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Die allgemeine Tei lnahme, welche dem hier verhandelten Ge­
genstände derzeit gcschenkct w i rd , und die er in so hohem Grade ver­
dient, vcranlaßte die Vcrlagshandlung, diese in der Zeitschrift für 
Physik und Mathematik, von V a u m g a r t n e r und v G t t i n g s -
h a u s e n , Bd V I I I . Hft, 3. bekannt gemachten Aufsätze umgearbeitet, 
mit vielen Zusätze» und Verbesserungen der Verfasser wieder ab­
drucken zu lassen. 



I. 
Die Artesischen Brunnen in und um Wien. 

F r e i I ) e r r n v o n I a c q u i n 

< ^ l ö der berühmte Astronom D o m i n i t u s Cass in i 
im Auftrage der Akademie der Wissenschaften in Par is , zur 
weiteren Ausführung der seinen Namen tragenden berühmten 
Landkarte von Frankreich, in der letzten Hälfte des siebzehn­
ten Jahrhunderts über Osterreich bis nach Ungern vordrang, 
theilte er der Akademie in seiueu Reiseberichten Manche scharf­
sinnige uud gewählte Bemerkungen über allerlei Gegenstände 
von wissenschaftlichem Interesse mit, die ihm in den Ländern, 
durch welche er reiste, auffielen. I n Unterösterreich erregte 
die daselbst schon häufig auögeül'te Methode, künstliche Quell-
brunnen dnrch Bohren herzustelleu, besonders seine Aufmerk­
samkeit, da er solche Quellbrunnen früher nur in der Umge­
gend von Bologna und Modcna gesehen hatte * ) , und B e l i -
d o r , der über ein halbes Jahrhundert später ( '784) seine 
Loionco <Io5 In^ni l -u i '8 heranögab, beschrieb darin " ) diese 



untcrösterrcichische Methode, Brunnen zu bohre», unter An­
führung von Cassinis Autorität, »och umständlicher. 
Nachdem er von den Qnelll'rnnnen in Modena *) und bei 
Bologna gesprochen, fährt erfort: I n Uuterösterreich, 

*) Die Modenesischen Qucllbrunncn beschrieb der als Arzt berühmte 
Professor V e r n h a r d N a m a z z i n i schon vor > /,« Jahren in 
einer sehr selten gewordenen weitläusign,'Abhandlung <7>aclll. 
l«5 /i/l)Hlco /l/^/'u.vl'lltic«^ c/<? «ll'll,!, <l/l sill /o/ltl!</« »lull» 
,le«,5l«/« ^c«ill l lßi/le. /!/«li««<? >f><)>), welche aber in der, 
nach seinem Tode von dessen Neffen B a r t h o l o m ä u s Na-
m a z z i n i besorgten Sammlung aller seiner Werke (/le,««,-^! 
/l<t,/l^2ii«l l)/>e»« a«//ll<l «lel//cll et n/ l^ lo/o^ic« etc. <3e-
ne<^»e, ,7 ,7 . /z.) wieder abgedruckt worden ist, Das erste 
Kapitel enthält eine sehr genaue uud umständliche Beschreibung 
der in Modena beinahe in jedem Hause vorhandenen reichen 
Quellbrunnen und der einfachen Ar! sie herzustellen. I n dieser 
Stadt und ihrer Umgebimg auf einige tausend Schritte ist 
man so sicher, auf jeder Stelle, die man wählt, eine Quelle zu 
finden, daß man die Erde daselbst, wie sich N a m azz i n i 
ausdrückt, gleich einen, volle» Fasse, an alle» Punkte» anzapfen 
kann. Diese Brunnen sind gewöhnlich l>3 Pariser Fuß tief 
gegraben, wobei das Seihewasser und vielleicht auch oberfläch­
liche Quellen, bis auf die Tiefe von 28 Fuß, wo reine Tegel­
lage ^,-et«//Fl</ l«n^ beginnt, oft viele Schwierigkeiten ver­
ursachen. Sie werden dann noch 5 Fuß gebohrt und kosteten 
damals höchstens ^n Gulden l^'^o>u«<i!>>. 

Bei der Ausgrabung findet man fast inuuer viel fossiles Holz, 
das N a m a z z i n i für Haselnuß, Eichen, Ulmen und Eschen 
hält, und das an der Luft uach und nach erhärtet, wie dieses 
der Fall auch bei den Korallen ist. Man wendet keine Stän­
der an, und die Quellen steigen selten, nämlich nur !u deu 
niedrigst gelegenen Gegenden der S tad t , über die Oberfläche 
der Erde; gewöhnlich »verde» sie unter der Erde, in eigenen 
Canälen abgeleitet, welche sich zuletzt in einen schiffbaren Eanal 
sammeln, der in die ^««lle««« (I^unai'u) einmündet und wei­
ter durch den Z'c» die Wasserverbindung mit Venedig herstellet. 
I n später« Zeiten wurde dieser Eanal durch einen Nebenarm 



welches von den sie i r ische» G e b i r g e n b e g r e n z t 
w i r d , v e r s c h a f f e n sich die E i n w o h n e r a u f be i ­
l ä u f i g ähn l i che Weise Wasser. S i e g r a b e n zu­
erst, b i s sie a u f d ie T h o n l a g e k o m m e n , dann 
nehmen sie e inen g r o ß e n , t> Z o l l dicken S t e i n , 
der i n der M i t t e e in Loch ha t (also einen gebrauchten 
Mühlstein?), nnd b o h r e n durch dieses Loch (das als 
Leitbahu dieut) d ie T h o u l a g e d u r c h , b i s das Was­
ser m i t G e w a l t (/«,/,ei»o«i<:) a u f s t e i g t , uud den 
B r u n n e n f ü l l t * ) . 

Diese Methode, Bruuueu bis auf die Quellen zn boh­
re», wenn man daö über derThouschichte aufgegrabene Seih-
wafser nicht für hinlänglich oder nicht für anhaltend hält, ist 
seit jeuen Zeiten bei uus immerfort ausgeübt worden, uud 
dieAuzahl der oorhaudeneu, auf diese Weise gebohrten Brun­
nen, die man mit der Benennung Q n e l l b r u u ne» oder 
l e b e n d i g e B r u n n e n auszeichnet, übersteigt iu der l lm-
gebung Wiens jene, die bloß ans das Seihwasser gegraben 
sind, bei weitem. 

Der »77/, in Wien verstorbene Professor J o h a n n 
S i g m u ud P o p o w i tsch erwähnt anch dieser in und um 
Wie» allgemein üblichen Methode lebendige Brunnen zu ge­
winnen (nicht aber eines Springquellbrunnens, wie nurichtig 
augeführt worden), und meiut, es müsse sich ein ungeheures 
Wasserbehältnisi unter der Wiener Ebeue befinden, welches 
von der Schieferlage wie von einem Gewölbe bedeckt sen. 
»Denn wenn die Brnnngräbcr die Steinschale durchgebohrt 

derEeechia verstärkt, »od gegenwärtig beschäftigt man sich mit 
dem Vorschlage, deusclbe» dmch Vcrmchrmig derQiiellbi'mme» 
noch zu bereichern. 

*) Nicht in Sleiermarü selbst, wie Mehrcrc unrichtig übersehe»: 
de»» i» diesem La»oe ist mi>' bisher noch lein k ü n s t l i c h e r 
Springquellbr»,,,!!'» bekamtt, und in Qb^istciermael n,achcn 
sie die häufige» » a t » r l i ch e » Quelle» wohl »berfiüjsig. 



'haben, welche den Wienerische!, nud vielleicht den ganzen 
'Untcrösterrcichifchen Erdboden, in einer gewissen Tiefe, durch.-
»streichet/ so schießt das Wasser zwar mit Gewalt herauf. 
"Allein dieses, bekräftiget keineswegs den S a y , daß dieses 
»Adern sei»» sollen, die vom Meere kommen, und bestimmt 
»wären, das Wasser ans die Berge zu führen. Das erweiset 
»nur die Gegenwart eines unterirdischen Sees, welcher durch 
»den Zufluß des Rege».-, Schnee- und Nebelwassers, aus 
»dem steiermärkischen und österreichischen Gebirge, unterhalten 
»wird« * ) . Mein ehrwürdiger verewigter Freund S t ü tz wider­
legte dieseMeinung, indem er leider die noch unhaltbarere ver-
thcidigte: »diese Brunnen reichten bis an oder unter die Meeres­
fläche.« Er erinnerte sich wohl nicht, daß selbst die mittlere 
Höhe der Donan in Wien, noch /,32 Fuß über der Meeres-
fläche liegt * * ) . 

Gewöhnlich gräbt man in die Tegellagc noch ein meh­
rere Fuß tiefes Bassin von dem 4 , 5 bis l> Fnß weiten 
Durchmesser des Brunnens, um dem aufsteigenden Qucll-
wasser einen größer» Behälter zu verschassen. Denn wenn 
auch das Quellwasser einen höhern Druck haben sollte, um, 
den Brunnen zu füllen oder überlaufen zn machen, so verliert 
sich dasselbe bald, wenn solches nicht in einer wasserdichten 
Nöhre über die Thonlage herausgeleitet wird, durch die über 
derselben befindlichen Sand - , Schotter- und Dammerde-
Schichten, und es bleibt dann mir oberwähnteS Bassin voll. 

*) Ilntersnchnngen vom Meere, », s, w. Von einem Liebhaber der 
Nalurlehre »nd Philologie. Franlftlrt mid Leipzig. 1760. />. 
S . >22, und Vemerliuigen der Churpsa'lzische» plnMalisch-
ökonomische» Gesellschaft vom Jahre 177«. Thl. 2. S. >?«. 
Mannheim, >77>. 

" ) Stütz mineralogisches Taschenbuch, (»ach seinem Tode) her-
auögegeben uon Meger l e von M ü h l f e l d . 1807. U. 
2 . 4n. 
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Ausnahme findet nur da S t a t t , wo die Tegellage bis an die 
schmaleDammcrdeschichte heraufreicht, und der Brunnen dann 
anhaltend überläuft. Die wichtige Verbesserung, dieses Über­
laufen dadurch zu sichern, daß mau das Quellwass« in einer 
Röhre bis über die Oberflache der Erde anhaltend herauf­
leitet, ist eine spätere Entdeckung. Sie scheint aus Flandern 
zu uns gekommen zu senn. 

Ein Bäckermeister aus Flandern, der sich in Hehendorf 
bei Wien häuslich niederließ, brachte diese Einrichtung aus 
seinem Vatcrlandc mit , und veranlaßte seinen Landsmann, 
den ebenfalls in Hehendorf ansäßigen, beiläufig vor zehn 
Jahren verstorbenen Zimmermeister B e l g h o f e r , zu Ver­
suchen dieser A r t , welche in ihrer, für diese Einrichtung glück­
licher Weise sehr günstigen Umgegend einen so ausgezeichnet 
glücklichen Erfolg hatten, daß B e l g h o fe r der Vater, und 
später sein Sohn G e o r g , in de» letzten ,b Jahren nicht 
nur eine bedeutende Anzahl solcher wahren Springquellen­
brunnen, wie man sie zum Unterschiede der vorigen nennen 
sollte, selbst herstellten, sondern, durch ihr Beispiel aufgeregt, 
auch mehrere Dorfbewohner sich dergleichen durch eigene 
Handarbeit verschafften. 

Das einfache Verfahren, dessen sich B e l g h o f e r und 
seine Nachahmer bisher bediene»/ ist folgendes: Man gräbt 
wie gewöhnlich einen Brunnen durch die Dammerde, de» 
Schotter, S a n d , Lehm :c. bis auf die feste Schichte von 
Tegel, wo sich dann mehr oder »veniger das Seihwasser zeigt, 
welches ausgepumpt uud der Brunnen gut ausgepolzt wird. 
Wo diese Tegellage am Tage ausbricht, bedarf es oft nur der 
Wegräumung der Dammerde, um daö Bohreu sogleich zu 
beginnen; oft müssen aber t>c>̂  und darüber gegraben wer­
den , bis man die reine Tegelschichte erreicht. Dann schlägt 
man genau senkrecht in der Mitte des Brunnens einen soge­
nannten S t ä n d e r (eine auf 4 Zoll gebohrte lärchbaumhöl-
zeriie Brunnröhrc, die unten zugespitzt worden ist) so tief 
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als möglich in den Thon mittelst einer Zngramme ein, »nd 
macht nm denselben, über der Höhe, die das Seihwasser er­
reicht, ein Gerüste, um trocken stehen zu können. Nun wird 
mit Erdbohrern, wie sie schon G a i ß * ) beschrieben hat, be­
sonders mit dem daselbst 'l'nK. I l , , I<iß. IN . abgebildeten 
Thonbohrer gebohrt, bis man auf eine Sandstein- oder 
Thonmergelplatte stößt; diese wird dann allmählich mit dem 
drei- oder vierkantigen Steinbohrer durchbohrt, worunter 
im glücklichen Falle die Quelle in einer Sandschichte liegt, 
und mit nnglanblicher Schnelligkeit in die Höhe getrieben 
wird, Man setzt dann die zu diesem Zwecke schon vorräthigen 
Brnnnröhren, ans die gewöhnliche Weise mit Brunnbüchsen 
verbunden, bis über die Oberfläche der Erde ans, stampft 
dieselben rings herum gut mit Thon ein, und füllt den übri-
gen Vrunnenraum wieder mit Erde oder Schotter aus. Fin­
det sich das Wasser »och nicht nuter der ersten Steinplatte, 
so bohrt man in dem gewöhnlich darunter wieder vorkommen­
den Tegel fort, bis auf die nächste Steinplatte, bei deren 
Durchbohrung die Hoffnung, die Quelle zu finden, wieder 
eintritt. Nicht immer ist der hydrostatische Druck der aus­
gebohrten Quelle stark genug, um dieselbe über die Oberfläche 
der Erde zu treiben; dann stießt das Wasser wieder in den 
Brunnen zurück, und wenn nicht allenfalls eine tiefe unter' 
irdische Leitung ans eine niedriger liegende Stelle zweckmäßig 
und wünschenswert!) wi rd, so bleibt der Brunnen zwar ein 
reicher Schöpfbrunnen, ist aber keine Springeuielle.' 

Wird während des Bohrens der Ständer durch die viel­

fältige Erschütterung locker, so mnß er sorgfältig wieder fest 

geschlagen werden, »nd wenn er durch öftere Wiederholung 

dieser Arbeit, zuletzt ganz in den Thon hineingeschlagen wird, 

") Veschreil'ima des von A. F v. Ga is i vollkommen verbesserten 
»nd ans alle Fälle eing>'nchtete» Vergbohrere. Wien >77«. 
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so seht man einen zweien Stander mittelst einer Bruuubüchse 

auf, ». s. f. 
So einfach und unvollkommeu diese Werkzeuge und 

diese Methode sind, so reiche» solche unter günstigen Um­
ständen doch zu; wovou der Beweis in den mir bisher be­
kannt gewordenen 5« nunmehr schon bestehenden Svriuga,uell-
brnnnen liegt, welche von B e l g h o f e r oder seinen Nach, 
ahmern seit beilänsig , l , Jahren theilö inner den Linien Wiens 
in den an dem Wienflusse gelegenen Vorstädten Gumpendorf 
und Hundsthurm, theilö außer Wieu in Hetzcndorf, Meid-
l ing , Er lau, Altmansdorf, Ahgerödorf, Liesiug, Iuzers-
durf hergestellt worden sind, lind obgleich die meisten «>, bis 
qo Fuß, ja manche selbst bis über !>,nc> Fuß gebohrt 
sind, doch, wenn nur das Bohrloch nach ein Paar Jahren 
ausgeputzt wird, unoerändert fortdauern. 

Ist das Tegellager rein, d. i . ohne bedeutende Zwischen» 
schichten von Sand, so kann das Bohren nach dieser Methode 
selbst auf bedeutende Tiefen fortgesetzt werden, wie der Ver-
such in dem uon Remiz'sehen Garten, Alsereorstadt, Adler­
gasse vlro. >7«, gezeigt hat. Der Eigenthümer, Hr. k. k, 
Landrechtssecretär v. N e m i z , ließ durch B e l g h o f e r > N2» 
diese» Brunn anfangen; er wurde bis auf 7N Schuh gegra­
ben, wo sich die Tegellagc fand. Nun wurde i,u reiuen 
blauen Tegel zuerst bis auf beiläufig 3c>u Schuh gebohrt. 
Da aber wegen der schon bedeuteudeu Tiefe die Koste» wege» 
deS vielfältige» Aus- u»d Eiuhebens des schweren Bohrers 
anfingeu bedeutend zu steige», so wollte Hr. v. R e m i z , 
nachdem der Zweck deS Brunnens ohnehin nur ein Lnxus-
gegeustaud war, die Arbeit uichl fortsetzen. Da er mir nu» 
diesen Entschluß mittheilte, meinte ich, der Gegenstand sey 
oon solcher wissenschaftlicher und technischer Wichtigkeit, »m 
die Aufmerksamkeit der Staatsverwaltung zu verdiene», worin 
mir auch Hr. Professor N i c v l ganz beistimmte. Wir ver­
wendeten uns daher an Se. E^cellenz den Herrn Minister 

> 
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des Inne rn , Grafen von S a u r a u , lind erhielten durch die 
Vermittelung dieses hohen Beschützers der Wissenschaften die 
Summe von /,oo fl. C. M , , um de» Versuch fortzusehen. 
M i t manchen Hindernissen, welche durch kleine unbedeutende 
Sandschichten und Quellen veranlaßt wurden, gelangten wir 
mit den erwähnten unvollkommenen Apparaten doch allmäh­
lich, immer im reinen festen Tegel mit wenige» Sandschichten 
ununterbrochen bohrend, l'iö ans die bedeutende Tiefe vo» 
33l> Schuh, uach der geuaue» Messuug des Hrn. Professors 
N i e p l . Allein die erhaltene Summe war zu Ende, und 
die Kosten des Bohrens, eben wegen der Unvollkommenheit 
der Werkzeuge, so bedeutend, daß jeder Fuß über ,2 f l . C. M-
zu stehen kam. Da »un auch gar nicht vorauszusehen war, 
wie tief diese Thonlage noch sehn dürfte, sich daher über die 
noch erforderlichen Kosten gar kein Überschlag machen ließ, 
so gab man, zwar mit schwerem Herzen, den Versuch auf. 
Hr. V. R c m i z ließ aber das Bohrloch sorgfältig versichern, 
um allenfalls dasselbe mit wenig Kosten zur weiteren Fort-
sehung des Versuches wieder Herrichten zu können. Dieser 
Versuch hat aber doch schon gelehrt, daß die Tegelschichte in 
und um Wien hin und wieder eine so bedeutende Tiefe hat, 
als man auö den früher vorliegenden Beobachtungen nicht 
leicht vermuthet hätte * ) . 

Um so merkwürdiger ist ein in demselben Garten von 
Hrn, v. N e m i z erst im verflossenen Jahre ,L3o ausgeführt 
ter Versuch, der ein Beispiel einer sehr nahe au der Ober­
fläche der Erde liegenden Quelle gibt. I n einer Entfernung 
von beiläufig ,5o Fuß in gerader Linie, aber beiläufig 3o 
Fuß niedriger in dem terrassenförmigen Garten gelegen, gab 
das Ausgraben eines hölzernen Standpfeilers Veranlassung 

') Povo witsch hatte dieses Tcgellager schon hie und da für 
unergründlich erklärt sa. a, O,). Hr. Eonstant Prcuost 
schätzte die Tiefe desselben aber höchstens auf >5c/> (>1uui-»n> 
l l l ! z>!,)»ic^l>.', ^«vumdrc: 1820.) 
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zu bemerken, das: die Tcgrlschichte, welche am Platze des 
ersten Brunnen 7U Fuß unter der Oberfläche liegt, hier 
schon einen Fuß tief anfängt. Herr von Remiz unter­
nahm daher einen Bohlversuch an dieser Stelle; uud nach­
dem die nur 12 Fuß dicke Tegellage durchbohrt war, kam 
man in eine grobe tiefe Schotterlage, aus der eine reiche 
Quelle des vortrefflichsten Trinkwassers emporsteigt; aber 
nur >a Fuß hoch, und also nur bis 8 Fuß unter die 
Oberfläche reicht, doch mit einer 4 Zoll im Durchmesser 
haltenden Pumpe leicht gehoben wird. So findet sich daher 
in so geringer Entfernung eine Stelle, wo die Quelle auf 
einer Tiefe von 33t>Fuß noch nicht erreicht war, und eine an­
dere Stelle, wo eine reiche Quelle höchstens »"/Fuß tief liegt. 

Wenn aber bei dem Bohren solcher Brunnen kleinere 
Quellen, die zu unbedeutend sind oder nicht Druck genug 
haben, übergangen, also überbohrt werden müssen, so tre­
ten bei dieser Methode Schwierigkeiten ein, die nur zu oft 
den Erfolg vereiteln. Diese oberen Quellen ergießen sich 
fortwährend in das tiefer fortgesetzte Bohrloch, das Wasser 
sammelt sich daselbst und weicht den Thon auf, der dann als 
Koth aufgebohrt wi rd, und beim Herausziehen des Bohrerö 
nicht als fester Cnlinder erscheint, sondern breiartig größten 
Theils wieder zurückstießt und verloren geht. Diese Mittel­
quellen, welche gewöhnlich unter einer Steinplatte in einer 
Sandschichte stießen, waschen ihre» Sand in das Bohrloch, 
und füllen es allmählich aus, was allenfalls durch Nachboh­
ren wieder herzustellen wäre; allein, was noch übler ist, diese 
Quellen bilden, dabei durch Ausleeren der Sandschichte und 
Auswaschen des Thones bedeutende Höhlen, welche manch­
mal zuletzt das Einstürze» deS Bohrloches, ja selbst des Brun­
nens nach sich ziehen. Diese Unfälle haben sich mehrfaltig, 
und unter andern leider auch bei einem im k, f. Universitats-
garte» unternommenen Versuche, eiucn Springquellbrunnen 
herzustelleu, ergeben. Die neue Anlage daselbst bietet eine 



gegründete Hoffnung zum Gelingen dar. Die Lage am Ab-
hauge des quellenreichen NückenS des Wienerbergcs; die vie­
len, sowohl in dem alten Theile des Gartens, als im oberen 
Theile des f. k. Belvedereö seit einem Jahrhunderte bestehen­
den gegrabenen reichen O.uel!brunnen * ) , so wie die später 
am Nennwcge im Hofe des Hauses zur Weintraube (vormals 
Schuhe) Nrn. H77, u,m.a.O. über 60 Schuh tiefer liegend 
hergestellten derlei Brunnen, welche alle eine gleiche Tiefe 
von 5o bis lio Schuh haben und abwechselnd hepatisches 
Waffer liefern, sind Gründe dafür. Es wurde demnach der 
Versuch am 8. August »822 angefangen. Nachdem der Brun­
nen auf t>3/ 2 " (oben l,/ im Durchmesser) ausgegraben war, 
erreichte man einen etwas glimmerigen grauen festen Thon. 

Diese durchgegrabene Schichte bestand von oben herab 
aus 2^Dammerde, 2/,/ sandigem Lehm, 5/ sandigem Schot­
ter, 8 " grobem Kieselgeschicbe, ></ reinem glimmerigen 
Sand; dann wurde eine Mergelschieferplatte erreicht, in der 
sich sehr viele Abdrücke von Baumblättern der gegenwärtigen 
Vegetation befanden, welche l>" betrug, und mit dem Stein-
meißel gesprengt und entfernt werden mußte. Nach Eröff­
nung dieser Platte entwickelte sich aus der unter derselben 
befindlichen gelben glimmerigen Thonlage eine so bedeutende 
Menge kohlensaures GaS, daß der Brunnen beinahe bis oben 
damit angefüllt wurde, und die Arbeit unterbrochen weiden 

' ) Die im k, l'. österreichischen Psianzengarte» nächst dem Belve-
dcre befindlichen zwei alte» lebendigen Brunnen sind t,u' tief, 
und haben anhaltend 3l/ Wasser, das etwas hydrorhionhältig 
ist, Oben so ist der reiche, ebenfalls noch vom Prinzen Eu­
gen hergestellte Bemmen in der obersten linl-en Ecke des k. k. 
Universitcitsgartcns 5 / tief und hat immer >L' Wasser. Der 
Brunnen im Hause lVi-<>, ̂ 77 soll bei seiner A»fbuhrnng so 
reichlich übergelaufen seyn, daß er de» ganzen Hof nuter Was­
ser sehte, und man zu dem sonderbaren Mittel griff, einen 
Theil desselben wieder zuzuschütten. 
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nnisitt', l'is durch gewaltiges, durch beinahe zwei Tage fort­
gesetztes Einblase» von atmosphärischer Luft mittelst eines 
großen Schmiedeblasbalgeö durch einen, aus dünnen Läden 
zusammengefügten, mit Papier doppelt überklebten, bis auf 
den Grund des Brnnnens hinab reichenden Schlauch die 
staguirende uud sich noch einige Zeit lang nachentwickelnde 
gasförmige Kohlensäure beseitiget war. Unter dieser Mergel-
platte fanden sich noch >2^ gelber Lehm, dann (> fester glim-
nieriger Tegel. I u diesen wurde auf die vorhin beschriebene 
Weise ein Ständer geschlagen, das nöthige Gerüste über der 
unbedeutenden Wasscrschichte im Brunnen errichtet, und die 
Bohrung begonnen. Aber schon nach den ersten, in diesen 
glimmerigen Tegel gebohrten b Fußeu erschien über dem, 
unter einer dünnen Mergelplattc, nun eintretenden dichte» 
blauen Tegellager eine reiche Quelle, welche sich aber durch 
ihreu hydrostatischen Druck nur bis auf 3t»/ t , " im Ständer 
erhob. I n der Hoffnung nun, in größerer Tiefe eine wenig« 
stens eben so ergiebige Quelle mit bedeutenderem hydrostati­
schen Drucke zu finden, wurde die Bohrung noch weiter bis 
auf ,35' 7 " fortgesetzt. Die durchgebohrten oder mit dem 
Steinmeißel durchgestoßenen Schichten waren von oben herab 
folgende: 

>. Blauer dichter Tegel s/. 

2. Harte Mergrlplatte »/ <)". 

3. Blauer dichter Tegel mit vielen antediluvia-

nischen Conchylien y/ 4 " . 

/,. Harte dünne Mergelplatte 4 " . 

5. Blauer Tegel wie Nro. 3. . . . . . . y/ 3 " . 

b. Düu.le Mergelplatte 3 " . 

7. Blauer Tegel wie IVi'v. 3 , ununterbrochen . io3^ 3 " . 

» 3 3 / 1 " . 
Vom Anfange des Bohreuö an hatte» wir schon in 

hohem Grade mit alle» den schon erwähnten Schwierigkeiten 
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zu kämpfen, welche daS Uberbohren einer Quelle verursacht, 
wenn dieselben nicht durch eigene, damals noch nicht ersnn-
dene Vorkehrungen beseitiget werden.' Das Waffer der rei­
chen zuerst ausgebohrten Quelle stoß nämlich ununterbrochen 
in das Bohrloch, erweichte die Wände desselben und beson­
ders den am Grunde ausgebohrten Thon, so daß man beinahe 
immer im weichen Kothe bohren mußte; der jedes M a l in 
dem Löffel des Bohrers heraufgehobene Thon wurde häusig 
von dem entgegenströmenden Waffer halb wieder zurückge­
spult, und aus dem Bette der Quelle so viel Sand in das 
Bohrloch geschlemmt, daß sich solches manchmal über Nacht 
höher füllte, als es durch die Arbeit des vorhergehenden Ta­
ges vertieft worden war. Je tiefer man kam, um so mehr 
stiegen die Schwierigkeiten, und es gehörte viel Beharrlich­
keit und Geduld dazu, die Arbeit so weit fortzusehen. ES 
wurde daher nach Hrn. Professor R i e p l ' s uud meinem 
Vorschlage uuternommen, den Bruuncn bis ans die aufge­
bohrte Quelle abzuteufen und allmählich zu untermauern, um 
daö Waffer in den Brunnen zu leiten und fortbohren zu 
können. Allein als man diese Arbeit eine Klafter tief vollen­
det hatte, sank plötzlich die, die obere Quelle deckende Mer­
gelschichte mit dem verspundeten Ständer, in eine durch die 
erste Quelle seitwärts ausgewaschene Höhlung, welche nach 
der Untersnchung deS eben so erfahrnen als kühnen Brunn­
gräbers Schad e n, eine Knbikklafter weit, über die Brnnnen-
mauer hinaus sich erstreckte. Mau mußte also die weitere Aus­
grabung aufgeben, und die entstandene schauderhafte Höhle, 
nach ausgeschöpfter und indessen möglichst verdämmter Qnelle 
wieder mit groben Bruchsteinen und Geschieben ausfüllen, 
deren Menge die obige Angabe über die Weite der Höhle bê  
stätigte, und die Untermaueruug des Brunnens mit Ziegeln 
herstellen. Nach Vollendung dieser, begreiflicher Weift 
sehr gefährlichen und viele Gewandtheit erfordernden Arbeit, 
versuchte mau es noch ein M a l weiter zn bohren. Als man 
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ab« wieder auf die ehemalige Tiefe von K)l^ gelangte, 
füllte das Bohrloch sich plötzlich ganz mit Saud und Schot­
ter, die Quelle ergoß sich in den Brunnen uud stillte ihn auf 
24/l>" hoch mit Wasser, welches mit den »8^ vom Boden 
deö Brunnens bis zur Quelle, die oben erwähnten 3lV aus-
macht, welches sich aber immer mehr oder weniger Hydro-
thionhältig zeigte. 

Da nun zu erwarten war, daß sich dieser, durch das 
reiche Strömen uud den Druck der schon aufgebohrten Quelle 
herbeigeführte Unfall immer wiederholen werde, gab man 
den Bohruersuch auf, und stellte den Bruuueu als Pumpe»-
brunnen her. 

Obgleich nun dieser Brunnen leider sehr konisch gebaut 
war, so daß er am Boden nicht volle 3^ im Durchmesser 
hatte, uud daS anhaltende Pumpen mit einer 4 " im Durch­
messer haltenden Pumpe binnen 24 Stunden den Zufluß der 
Quelle überbiete,, konnte, so lieferte dieser einzige Brunnen 
doch durch 5 Jahre die große Wassermeuge, welche nl dem 
beiläufig 57t,«no Quadrat-Fuß betragenden neu angelegten 
Antheile deö k. f. Universitätsgartenö hinreichte, fünf große 
Bassins immerwahrend voll zu erhalte», uud die vielen Hun­
derte von neugesehtcn Bäumen und Sträuchen, und mehrere 
Tausoude von perennirendeu Pflanzen hinlänglich zn begießen, 
obgleich während der trockenen Jahre in dieser Gegend gar 
kein Seihwasser sich zeigte, »nd die meisten Seihbrunnen 
daher ausgetrocknet waren. Aber als nach dem schneercicken 
Winter von »827, im Frühjahre >l!2N der Brunnen wieder 
gebraucht werden sollte, fand er sich bis beinahe an den ober» 
Rand voll Wasser, und das Schöpswerk unbrauchbar. Die 
Untersuchung der Pumpveutile nnd die Sondirung zeigte, 
daß der Brunnen durch den Sand der heftig eingetretenen 
überreichen Quelle beiuahe bis auf 6 Fuß ausgefüllt war, und 
beide Ventile in demselben begraben lagen. Die Versuche, 
den Brunnen auszuschöpfen, waren vergeblich, denn der 



Zufluß war noch so stark, daß selbst mit dem große» Zug-
schaffe am lauge» Seile das Waffer »ach >o Stunden langer 
Arbeit um leine» Zoll vermiüdcrt werden konnte. Der Brun­
ne» wurde daher sich selbst überlasse», in der Hoffnung,, das 
Waffer werde sich in de» Sommermonaten verliere»; allei» 
er stürzte noch früher gauz ein. 

Noch ein merkwürdiger Versuch dieser Art fand im 
Hanse Ni'<>, 7<) an der Mariahilfer Linie, an der Ecke der Stein-
gaffe Statt, Der nunmehr verstorbene Eigenthümer, Hr. 
S t e i n bau er , war gesonnen, ein Brauhaus daselbst zu 
errichte», und ließ daher eine» Brn»»cn bohre». Der Brun­
nen wurde ansang?, auf die gewöhnliche Weise ausgegraben. 
Unter einer li»bede»te»den Dammerdeschichte zeigte sich so­
gleich eine gelbe Lehmlage, welche c/ betrug, woraus der 
gewöhnliche sandige blaue Tegel folgte. Als bis zu einer 
Tiefe von >3l^ von der Oberfläche gebohrt war, zeigte sich 
eine mittelmäßige Quelle, welche aber das Bohrloch stark 
verschlemmte, und das weitere Bohre» hinderte. Der Brun­
nen wurde daher bis auf diese Quelle ausgegraben, und dann 
wieder <)(>/ tiefer gebohrt, worauf plötzlich, ohne daß man 
wissentlich eine Mergelplatte durchgebohrt zu habeu wußte, 
eine so reichliche Quelle entsprang, daß der b̂  weite, ganz 
mit schöne» Bruchsteinen anSgemauerte Bruuuen sich auf 
yl)/ hoch füllte. Es stand das Waffer daher nicht nur viele 
Klafter hoch über der Mündung des Ständers, sondern das­
selbe trieb so viel lehmige», mit nrweltlichen Eonchnlien ge­
mischten Sand auf, daß der Bruuueu selbst wieder »2^ hoch 
damit angefüllt wurde. Nun wurde versucht, theils mit ein­
gesetzten Pumpen, theils mit großen Kübeln auszuschöpfen, 
während das Bohrloch im Ständer so viel möglich mit einet 
Stange verstopft war, aber alles vergeblich. Es gelang 
nicht, de» Ständer bis über die Oberstäche zu verlängern. 
Es wurde daher später eine unterirdische Leitung gegen den 
niedriger liegenden Theil des Gartens vorgerichtet, und bis 



— 1? — 

in die Schmalzhofgasse fortgesetzt, wo diese Quelle Meinst, 
und den Bewohnern, ungeachtet manchen Verlustes unter 
Weges,, noch »olio Eimer in 24 Stunden liefert. 

Der gegenwärtige Zustand von 48 bisher in und in 
der nächsten Umgebung WienS befindlichen gebohrten Spring-
qnellen ist aus dem beigefügten Verzeichnisse ersichtlich, in 
welches nur wahre Springquellbrunnen aufgenommen wor­
den sind. Es ist das Resultat einer im verflossenen Iunius 
in Gesellschaft der Herren Professor B a u mg a r t n e r , 
P a n l Pa r t sch und I)>. G r u b e r , dann wieder im 
November in Gesellschaft der Herren Abbe H ä r d e r und 
Z a h l b ruckner wiederholt vorgenommenen genauen Besieh» 
tignng. Die Temperatur wurde immer in der Anslanfröhre 
genommen, und die Ergiebigkeit der Quelle dadurch bestimmt, 
daß mit einer zn solchen Versuche» eingerichteten Secnnden» 
nhr die Zeit gemessen wurde, in welcher ein genau zwei Wie» 
nerMasi haltendes Gefäß sich vollfüllt, um daraus die Menge 
des in 24 Stunden laufenden Wassers nach Eimern * ) zu 
berechnen. Nur bei wenigen Quellen konnten diese Punkte 
wegen besonderer Umstände nicht bestimmt werden. 

Die Zeit der Herstellung so wie die Tiefe der Quelle sind 
thcils nach den Angaben des Zimmern,eisters B e l g h o f c r , 
theils nach jenen derEigenthümcr bestimmt. Bei vielen kann 
Referent die Periode der Herstellung selbst bezeugen. 

Merkwürdig ist die große Verschiedenheit einiger nur 
wenige Klafter von einander entfernten Springquellen, so» 
wohl in Hinsicht der Ergiebigkeit, alö der Tiefe in welcher 
die Quelle liegt, z. B. l^iio. 8 , y , >i^, ,2 und >3; wro. 
>7 und >»; IVro. 3« und 3^ ; Nrn. /,5 und /,<', besonders 
aber auch ^ r n . 3l, und 37. Merkwürdig ist ferner die be­
deutende Verschiedenheit der Ergiebigkeit nach der geringen 

)̂ Mi, Wiwer Eimer beträgt 56,6n Liireö. 
2 
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Verschiedenheit der Höhe des Auslaufuuuktes über der Ober­
flache der Erde, z. B. bei IVi-o. ,5 und 4<>. 

Diese Notizen reichen wohl hin, um zu beweisen, daß, 
wenn man unter Artesischen Brunnen auch solche aufge­
bohrte Quellen versteht, welche nicht über die Oberfläche der 
Erde herausgetrieben werden, wie es in mehreren »eueren 
Schriften genommen wird, dieselben in der Gegend von Wien 
schon seit zwei Jahrhunderten bekannt sind, und die Wiener 
eben so gut Anspruch auf die erste Erfindung derselben haben, 
als die Bewohner der NorddcpartementS in Frankreich, der 
ehemaligen Grafschaft Artois, und die Bewohner von Mo­
den«; daß aber die Methode, diese Quellen wo möglich als 
Springqncllbrunue» herzustellen, uns doch zuerst aus erste-
rcm ^andc zugekommen zn fevn scheint. 

Die erste Erwähnung der Springauellbrnnnen in der 
Grafschaft Artois, woher die Beneuunug A r t e s i s c h e 
B r u n n e n stammt ( I 'u i i« l>itl>«io,i», I'onto« »ii-ounliol 
von ^!, 'ob»lo8, der Benennung die Cäsar und Plinius den 
Bewohnern gaben, oderkoino» «i'logi.mi, von dem neueren 
Namen ^l ' loziü), findet sich bei Belidor ( a . a . O . ) : E r 
habe e inen de rg le i chen S p r i n g q u e l l b r u n n e » 
i m K los te r S t . A n d r e , eine ha lbe M e i l e von 
A i r e , g e s e h e n , der so e r g i e b i g gewesen sei), 
daß er über 100 Fässer? ('1'uimeuux) iu e i n e r 
S t u n d e g e l i e f e r t , und sein Wasser bei ,o b i s 
»2 Fuß über, den H o r i z o n t g e t r i e b e n habe. 

Diese mit so einfachen Mitteln schon hergestellten vielen 
Springquellbruunen, wovou eiuige doch eine bedeutende Tiefe 
selbst von 200 Fuß und darüber haben, beweisen nicht nur 
das Dasei)» vieler Quelle», sondern auch die zur Empor-
bringnng derselben sehr günstigen Umstände, in mehreren 
Punkten Wiens nnd dessen nächster Umgebung, namentlich 
an beiden Usern des Wienfiusses; so zwar, daß die leicht aus» 
zuführende Herstellung einer Anzahl solcher Spriuganell-
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brunuen längs der Ufer dieses, wegen seines, freilich zu»! 
Theil nur erkünstelten, zeitweise» Wassermangels, oft so 
lästig, ja selbst gesundheitsschädlich werdenden Stromes, 
denselben wahrscheinlich hinlänglich bewässern könnte, um 
ihn bei zweckmäßig hergestelltem und erhalte»!! Bette immer 
fließend zu erhalten; die übrige Nühlichkeiff solcher Brunnen 
bei Feueröbrünsten, als Waschwasser, ja selbst als Trink­
wasser, in so weit sie nicht hepatisch ausfallen, nicht zu 
rechnen. Man bedenke nur, daß die hier verzeichneten HN 
Springquellen zusammen in 24 Stuudeu über ,2000 Eimer 
Wasser über die Oberfläche der Erde fördern. Diese schon 
bestehenden Springquellbruuuen verschaffen uns ferner die 
anschauliche Überzeugung der Wichtigkeit derselben. Man 
besuche nur die Werkstätten der Weißbleicher, Stärkemacher, 
Kattundriicker, Gärber u. f. w. , deren früher nur auf kost­
barem und unsicherem Wege herbeigeführter Wasserbedarf 
nunmehr durch eiuen einzigen Springquellbrunnen reichlich 
gedeckt wird. Daß solche reichere Springquellbruuuen als 
eine unversiegbare, in jeder Lufttemperatur fortwirkende Was­
serkraft bei kleinen Mühlwerken gebraucht werden können, 
ist begreiflich uud auch schon ausgeführt; noch wichtiger aber, 
daß solche Quellen anch ans größere, durch Flüsse getriebene 
Mühlräder rieselnd, das Einfrieren derselben verhindern 
sollen. Ja man hat sogar schon mit gutem Erfolg versucht, 
durch Herumleiten des immer die gleiche Mitteltemperatur 
haltenden Quettwassers in Röhren, dasselbe nach der neue­
ste» iu England üblichen Methode, zur Beheihnng von Werk­
stätten zu verwende» * ) . Salzquelle» auszubohren ist bekannt­
lich auch an manchen Orten mit Glück ausgeführt worden. 
Das Wohlthätige solcher Springqucllen in Gärten, Wohn-
Häusern, an öffentlichen Plätzen u. s. f. beweisen zu wollen, 
wäre sicher überflüssig. 

') Allgemeine Zcit»»a >Vn. s,. Julius. 
2 * 
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Mehrere Gewerbsleutc, die zu ihren Arbeiten gros,« 
Massen Waffer auf ein M a l bedürfen, ziehen es indessen 
manchmal vor, die Quelle in ein großes Brnnnbassin unter der 
Oberfläche del^Erde fließen zu lasse», um dieses dann mit sehr 
ausgiebig wirleilden Pumpen auf ein Mahl auszuschöpfen; 
welchen Zweck sie^raglich oft eben so gut erreichen könnten, 
wenn der Auölauf und das Bassin über der Oberstäche der 
Erde sich befänden. 

Möge daher die Bekanntmachung dieser Notizen zu viel­
fältigeren Versuchen aneifern, Springquellen nicht nur in 
den noch unversuchten Punkten Wiens und seiner Umgebung, 
sondern im Umfange des ganzen österreichischen Staates aus­
zubohren. Dazu wird aber noch unnmgänglich erfordert, 
sich mit den so sinnreichen als einfachen Vorrheilen bekannt 
zu machen, die theilö in Frankreich, besonders aber in Eng­
land nunmehr angewendet werden sollen, um die schon er» 
wähnten Schwierigkeiten bei dem Überbohren von Sandschich­
ten, worin keine oder ärmere Quellen stießen, zu besiegen. 
Liegen diese im Tegellager vorkommenden, zu übcrdoh» enden 
Sandschichten nicht tief, so können sie durch ei» tieferes Ein­
schlage» der bei u»S übliche» Ständer erreicht, und ans diese 
Weise verdämmt werden. Liege» sie aber tief, so ist es nicht 
möglich die dicken Brunuröhren so tief einzutreiben. I n 
Frankreich hat man dazu viereckige, aus Bretern zusammen­
gefügte, in /einander eingeschachtelte Schläuche angewen­
det * ) . Aber die in England übliche Methode soll anerkann­
ter Maßen den Zweck am sichersten erfüllen, ist aber leider 
noch nicht umständlich bekannt gemacht. Es wird nämlich 
das ganze Bohrloch von oben herab bis zur Quelle mit guß­
eisernen Röhren ausgefüttert, welche allmählich, ei» Stück 

llilniu». Vni!« ,826, ». >3ü et «»ivunü. I n , Fnmzöslschcn 
heißen diese Schläuche l^uM^». 



nach dem andern, fest auf einander gefügt, immer tiefer 
eingetrieben werden, und in welchen dann eigentlich gebohrt 
wird. Dadurch werden nicht nur alle erwähnten Schwierig­
keiten des Aufschlemmeub deSTHoneö und des Einschlemmens 
des Sandes beseitiget, sondern auch das Bohren dadurch 
bedeutend beschleunigt, daß man in dieser festen Röhre mit 
einem gut geformten Hohldohrer, Cylinder von Thon von 
bedeutender Länge hinauftreiben kann, und das in größerer 
Tiefe so kostbare häufige Aus- und Einhcbeu des Bohrers 
sehr vermindert wird. 

Die Dauerhaftigkeit, welche letztere Einrichtung außer­
dem den Spriugquellbrunncu verschafft, und die Leichtigkeit, 
mit der sie ausgeputzt werden können, ersetzt wohl die an­
fangs bedeutendere Auslage, welche aber doch nie nu'hr be­
ttagen kann, als eine horizontale Wasserleitung, die eben 
so lang ist, als der Brunnen Tiefe hat. 
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Uro. 33. 

Allda 
Uro. 36. 

Allda 
Uro . 35. 

Allda 
Uro. /,o. 

Allda 
Uro. 6. 

Allda 
Uro. 48. 

im Garten. 

Allda 
Uro. 5o. 

Name des 
Eigenthn-

mers. 

Eamilla, 
Vlutegcl-
anstalt. 

Derselbe. 

Derselbe. 

Derselbe 

Schneider, 
Taglöhner. 

Lipperl, 
Schmidt. 

Timmert, 
Stahl­

arbeiter. 

Mayer, 
Wir th. 

S6)niidt, 
Bauer. 

Artinann, 
Bauer. 

Verger. 

Zeit der 
Vollen­
dung. 

1829. 

Erneuert 
i83o . 

Dieselbe. 

Dieselbe. 

1822. 

Erneuert 
1827. 

1829. 

1826. 

1823. 

1822. 

,822. 

" .̂  

,^ ^ 
- <l 

, 0 8 ' 

, 0 8 ' 

90 ' 

90 ' 

IU2' 

, .7< 

9" ' 

114' 

6c.' 

,62 

Î Z 
1728 

35o 

8n 

7" 

288 

2/, 5 

2u6 

196 

864 

1^4« 

2- Z 
3 ^ 

9,3° 

9° 

>o,3° 

? 

9,3° 

9,2° 

9° 

9,2° 

9° 

Aumerlungen. 

Is t wahrscheinlich 
viel ergiebiger, 
lonnte aber nicht 
genau gemessen 
werden. 

Nach der Über­
bohrung der obe­
ren Quelle ist eine 
5 " dicke Stein­
platte durchbohrt 
worden. 

» Sind beide he­
ll palisch. 

Gab anfangs 864 
Eimer, ist aber 
nunmehr ucmach« 
läßiget. 

Gibt durch einen 
zweiten 2' höhe­
ren Auslauf mir 
23, Eimer. 

Der Auelauf war 
beschädigt. 

Läuft über der 
Erde über, weil 
der Ständer aus­
gezogen ist. 
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O r t. 

!«3, 

25 

«7. 

,8 , 

29, 

3o, 

3> 

Altmanns-
dorf, Herr-
schaftölMIS 
im Hofe, 

Allda, 
Hcrrschaftö' 

!)«!!» 
im Garten, 

Allda, 
Gcmeinde-
bi'unnc». 

Allda 
?irl>, >3. 

Allda 
A l u . >>. 

Meidling, 
neues Bad. 

Hehcndorf. 
I m Wirth-
schafishof. 
IXro. 32. 

Alldu 
im Garte». 

Allda 
IV'ru. ^9. 

Name des 
Eigcnthü-

merK. 

Hoffmann, 
Guts­
besitzer. 

Derselbe. 

Gemeinde, 

Zeit der 
Vollen­
dung, 

Professor 
Kellner. 

Steint, 
Bauer. 
Maudl, 

Vad-
in Haber. 

Freiherr 
v, Pronai). 

Derselbe. 

Felsiuger, 

Allda Zcinlcr. 

Allda 
Kro. 5/,. 

Zindl, 
Binder. 

>^ ^> 

,.̂  <l 
A " 
,3 ,3. h. 

°3 Z 

^ 3 

1L25. 

,«27. 

1825. 

,82», 

,822. 

>823. 

,820. 

1820. 

1820. 

bu' 

>66' 

6u' 

96' 

63' 

233 

4 " 

Neide 
Auf­
läufe 
zusam­
men 
576 

2<>5,l> 

232 

3o<) 

Ul! 

83 

2,,,7 

/,3>« 

3«,8 

8,7« 

Anmerkungen. 

l!,7" 

,!'," 

9'7" 

Es ist nicht be-
ka»»t, ob die 
Quelle nalürlich 
oder gebohrt ist. 

So l l schon über 
3« Jahre beste­
hen. 

Bedeutend hepa­
tisch. Ist im'Vci-
ge he'rabgeleitct. 

Ist hepatisch. 

Is t hepatisch-

Hat dem Eigen 
thiiiner 6c> Gul 
de» E. M- gel!» 
stet. 

6 

l-

32. 

33. 

3^. 

33. 

36. 

37. 

38. 

3y, 

4«. 

/.,. 

O r t. 

Hehendorf, 
ein Warten 
ohne Haus, 

AKgcrsdorf 
l>il<). !0<) 
und l i u . 

Allda, 

Allda 

Allda, 
Kattun-
fabrik, 

im Hofe. 

Allda, 
Kattun­
fabrik, 

im Garten. 

Allda, 
Kattun-

fabrir, bei 
dem Bad­

hause. 

Allda, 
im Fabries­

gebäude» 

Allda, 
Mühle. 

Allda, 
Straße 
nächst 

Kl ' » . IO!) 
und >>". 

Name des 
Oigenthü-

mers. 

llerchmami, 
Küchen» 
gärtuer. 

Tittinger, 
Hauer. 

Reiner, 
Hauer. 

Voller, 
Hauer. 

Klei». 

Derselbe. 

Derselbe. 

Derselbe. 

Georg Hof, 

Gemeinde. 

Zeit der 

Vollen­
dung, 

1820. 

»82c». 

,820. 

182«. 

»822. 

1822. 

,8«2. 

'U'4-

1823. 

i83o . 

," 3 
?. 0 N " 

>5c>' 

8/,' 

96' 

60 ' 

.43'9" 

108' 

i o 8 ' 

9«' 

189' 

6<V 

^. 

^ ,3 3 
.3 .5 Z 

,89,8 

, »6.4 

2> ,9 . 

9« 

ic>9,3 

«4» 

468 

.88 

/,6 

23l> 

i^ »̂  ! 
^ 3 
Z 3 
^ 3 

^ 3 

<i 

9'9° 

,c>,3° 

9,')° 

9,3° 

93° 

i « ,3° 

^ 

Aninerkimgen. 

Ist hepatisch. S o l l 
8» fl. E. M . ge­
kostet habe». 

Ist ein schöner 
Epri»gbru»»e»i» 
einem Nasstn. 

Ist unter der Erde 
abgeleitet. 

Das Seihewasser 
wird nebenher ge­
schöpft. 

Nächst dem Hause 
des Michael Rock, 
Musikanten. 
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6 

/ ,2. 

/.3. 

^ -

^3. 

/,b. 

4?. 

^L. 

O r t. 

Ahgersdorf 
IVi«. yy. 

Allda, 
im Garten. 

Allda 

im Obstgar­
ten. 

Liest»«,, 
Lederfabrik 
im Garten. 

Allda, 
Lederfabrik, 

i» der 
Wertstätle. 

Erlau, 
im Schlosi-

garten. 

Inzersdorf, 
Essigfabrik. 

Vlame des 
Eigentliü-

merö. 

VraitlM. 

Brendel, 
Edler uo» 
Sternburg. 

Derselbe. 

Huber. 

Derselbe. 

Se. Gxcell. 
GrafTaaffe 

Hubcr. 

Zeit der 
Nolleu-
drmg. 

1827. 

,828. 

,«29. 

, 8 2 1 . 

182 , . 

1827. 

,83o. 

IZ 

7»' 

,38' 

>8o' 

! «?/ 

60 ' 

ls>2< 

Ü6. 

2 ! 

" 

> 

/,c>/. 

35« 

.c,3 

3Z 

? 

!>,« 

'? 

IU,2° 

>c>,2° 

, <>« 

1 

Anmerkungen. 

Is t ei» schöner 
Springbrunnen in 
einem Bassin. 

> 

Bei de», zweiten 
Auölauf, d e r , 7 " 
hoher steht, gibt 
er mir 28^,1 Eim. 

Ist ein Spring­
brunnen in einem 
Bassin. 

Steigt bis über 
den Horizont, ist 
aber in den Brun­
nen geleitet. 



II. 
Geognostische Venlerknngen über die Arte­

sischen Brunnen in und uni Wien. 

Ne» 

P a u l P a r t s ch. 

« < V i e der Bergbau, beruht auch das Bohre» Arte­
sischer Brunnen auf der geoguostischen Kenntnisi des Bodens. 
Wie viel Zeit uud Geld ist nicht schon durch Unkenntnisi oder 
Nichtbeachtung der geognostischen Verhältnisse verschwendet 
worden. Die meisten Regierungen haben daher in der letz­
teren Zeit die geoguostische Untersuchung ihrer Lander anbe­
fohlen. Eine Aufforderung von. Seite der Herren Stände 
von Nicderösterreich hat mir die gewünschte Gelegenheit gege­
ben, diese Provinz in geoguostischer Beziehung näher kennen 
zu lernen. Ich theile in diesem Aufsätze dem Publikum eine 
kurze und populäre Schilderung der geoguostischen Verhält­
nisse jener Gegend von Niederösterreich mit, wo Artesische 
Brnnueu schon bestehen, oder mit der größten Wahrschein­
lichkeit eines guten Erfolges angelegt werden können. 

Diese Gegend ist die mit terziären Gebilden ausgefüllte 
Bucht im Kreise unter dem Wiener Walde, welche nach West 
von dem östlichen Abfall der Alpen, nach Ost von einem Aus­
läufer derselben, dem Nosalien-Gebirge bei Wiener-Neu-
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stadt, vom Lentha-Gebirge und den schon dem Karpathen« 
Systeme angehörigen Bergen von Hainburg umschlossen wird. 
Nach Nord schneidet diese Bucht die Denan ab; analoge 
Gebilde setzen jedoch, den nördlichen »nd weit größeren Theil 
des Wiener oder niederösterreichisch-mährischen Beckens ans-
füllend, durch den Kreis unter dem Manhardsberg bis an 
das Böhmerwald-Gebirg und nach Mähren und Ungern bis 
an die Sudeten und Karpathcn fort. 

Wir wollen hier nicht weitläufig aus einander setzen, 
welche Gesteine die Ufer dieser ehemaligen Meeresbucht kon-
stitniren, muffen jedoch darüber Folgendes anführen. Das 
nördlichste Vorgebirg der westlichen Begrenzung ist der Leo­
poldsberg, dessen Fuß die Donau bespült. Er sowohl als 
die ganze sanfte Gebirgskette, die das Kahlengebirg heißt 
(unter den Römern als lUnii» Colin« Norilum von Panno-
nien scheidend und mit ihren Verlängerungen die natürliche 
Grenze zwischen Ost- und West-Europa bildend), besteht 
vorherrschend aus blaulich grauem Sandstein mit untergeord­
neten Schichten von Mergelkalk, Schieferthon und Mergel­
schiefer, die sich durch Abdrücke von Seetangen (Flicoiden) 
auszeichnen. Dieß Gebilde, das ehemals mit dem Bisani-
berge und dem Rohrwalde zusammenhing, vou welchen es 
nun die Donau trennt, eiiiem Durchbruche in jener Vorzeit 
folgend, welche in ihren Umwälzungen die Erdoberfläche so 
gestaltete, wie wir sie kennen, hat vieler Eigenthümlichkeitcn 
wegen noch nicht mit aller Sicherheit einem Gliede in der 
Reihenfolge der die Erdrinde zusammensetzenden Formationen 
zugetheilt werden können * ) , und wird deßhalb mit dem pro­
visorischen Name» Wiener oder Karpathen-Sandstein be­
zeichnet * * ) , Weiter nach Süd schließen sich an diese Sa»d-

*) A,» wahrscheinlichsten wird dieß Gebilde dein obere» Thelle 

des Jurakalk oder dem grünen Sandstein entsprechen. 

"*) Er heißt auch Kahlenberger oder Sandstein der eetischen Ven,e 
(<^I^Ü <1«» ÄIuiN« (^'!il!N«, in den Ulü'Ll'V. !»iü. «>!!' !»!!> l'!>> . 
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steinkette, von Kalksburg und Rodaun angefangen, die 
höheren, durch ihre Form ausgezeichneten Kalkberge an , und 
ziehen an Baden, Enzersfcld, Fischau, Würstach u. s. w. 
vorbei, bis S t . Johann unweit Neunkirchen fort. Sie ge­
hören jener ebenfalls noch problematischen Formation a n , die 
man mit dem Namen Alpenkalk belegt hat * ) . Von S t . 
Johann bis nahe an Glocknitz sind nun rothe und grüne 
glinunerige Schiefer, welchen ein gelber poröser Kalk (ganz 
dem Magnesia-Kalkstein der Engländer ähnlich) untcrgeord-
net ist, dann grünlicher und rechlicher Thonschicfer mit Schich­
ten dichten Kalksteins aus der Übergangszeit am Gcbirgs-
saume zu finden, der die immer schmäler gewordene, und 
bei Glocknitz in einem spitzen Winkel zu Ende gehende Bucht 
umgürtet. Nun folgen in der östlichen Begränzung bei 
Straßhof, Sebenstein, Pitten »nd Frohsdorf, uud bis an 
die Zunge bei Neudörfel, unweit Neustadt, Gesteine der 
Urzeit, Glimmerschiefer und Gneiß, mit untergeordnetem 
Kalkstein. Die Berge dieses Zuges, welcher mit der eben 
erwähnten Bergzunge, oder dem Kap bei Neustadt (der nörd­
lichen Spitze des Nosalicn-Gebirges) endet, und einen an­
dern Arm ans der Gegend von Forchtenstein nach Odcnbnrg 
sendet (die letzten sanften Verzweigungen des aus dem süd­
lichen Frankreich und Sauoncn herüber ziehenden, Gletscher 
tragenden, Centralzuges der Alpen), fallen nun in frucht­
bares Hügelland ab, und sind dnrch dieses ans geringe Ent­
fernung von einem niederen Gebirgszuge getrennt, welcher 
durch seine Richtung und die Beschaffenheit der ihn zusam­
mensetzenden FelRarten ein merkwürdiges Verbindungsglied 

<I« Vn'nnl! PNI' I« o .m l l ! l l l ! Ill>5c)!,m<»5ln), Flysch - Sand­

stein (Kefersiein, Denlschland, V. Vd . 3. H f t ) und Apenni-

nen-Sandstein; letzteres, weil der Sandstein in den Apenni' 

lien mit dem des Kahlcngebirgö und der Karpathen ident ist. 

") Der größere Theil, oder uielleicht aller Alpenralk wird >vl'l,l 

der Formation des Ixral-alks zugewiesen werden könne,,.' 
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zwischen den Alpen und Karpathen macht. Dieser Zug ist 
das aus Glimmerschiefer und darauf gelagerten Übcrgangs-
gesteinen (Grauwacke, Thonschiefer und Übergangskalk) be­
stehende Leythagcbirg, das seine Ende» diesen zwei mächtigen 
Gebirgssnstemen darreichte, bis dieDurchreifiungen beiHorn-
siein und Brück es zum Eiland und zur Grundlage jener Ko­
rallenriffe machten, die wir rings um dasselbe angehäuft 
sehen. Jenseits der nördlichen Durchbrechung bei Brück an 
der Leytha erhebt sich das Vorgebirg der Karpathen in den 
Bergen zwischen Hnndshcim und Hainbnrg, ebenfalls ei» 
Insclgebirg, da es von dem, mit ihm in dem genauesten 
gcognosiischen Verbände stehenden Gebirgstheile der Karpa-
then zwischen Theben an der March.Einmündung und Preß-
burg durch die Donau getrennt ist. ?lls Zeuge des hartnäcki­
gen Kampfes beim Durchbruche der Gewässer erhebt sich mit­
ten inne der isolirte Braunsberg, wo, nach B o u e ' ö Aus­
druck, die Donau einst ihre Cataracten hatte * ) . Dieses 
Inselgebirg von Hainburg besteht gleich dem gegenüber lie­
genden Zuge der kleinen Karpathen oder March-Gebirge 
aus Übergangs »Kalkstein, Grauwacke, Thonschiefer und 
Granit * * ) . 

Wir schneiden hier mit der Donau, die gleichsam die 
Sehne des Bogeus oder die Basis des spitzen, schiefwink' 
lichen Dreieckes der Wiener Bucht bildet, die Betrachtung 
der sie umfasfendeu Berge ab, ohne der weiteren Umgrenzung 
deS ganzen ehemaligen Meeres-Beckens, der Inseln, die 
sich im mittleren und nördlichen Theile desselben emporhoben, 

*) Gcognostischcs Gemähldc von Deutschland. Frankfurt i8«<). 

^ ) Genau in einer geraden Linie'zwischen dein Ubergangskalk von 
Cchottwien am Semering und dem Übergangickalk des Hexen-
berges, an dessen Fuß Denlsch-Allenburg und die Trümmer 
von Carnuntum liegen, ragt der isolirte Kalrbcrg von ?Li>N' 
passing an der Leytha hervor. 
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und anderer merkwürdiger Verhältnisse zu erwähnen, wo­
von an einem anderen Orte die Rede sevu wird * ) . 

I n der angeführten Umgrenzung von Bergen müssen 
wir nns unn eine tiefe Aushöhlung oder Mnlde mit Uneben­
heiten des Bodens, oder einen alten Seegrund denken, wel­
chen die Gesteine der umgehenden Berge konstituiren und darin 
zusammenstoßen. Er wird also nach den verschiedenen Ge­
genden ans Gliedern der sekundären Formationen, ans Wie­
ner Sandstein, Alpenkalk, rothen und grünen glimmerigen 
Schiefern und gelbem Magnesia-Kalkstein, oder ans Ge­
steinen der Transitions. Bi ldung, aus Granwacke, Thon-
scdiefer und Übergangskalk, oder endlich ans Felöarten der 
Urzeit, Glimmcrschieser, Urkalkstein und Gneis, bestehen. 
Wie diese Gesteine über einander liegen, was sie für unter­
geordnete Gebilde und in welcher Ordnung sie diese einschlie­
ßen, lassen wir hier dahingestellt seyn, nnd bemerken zu un­
serem Zwecke nur noch, daß im Iunern dieser Gebirge grö-
ßere und kleinere Wasserbehälter vorhanden sind, aus denen 
das Wasser durch durchdringliche Schichten in die tieferen 
Gegenden geleitet wird, und endlich entweder in freien Quelle» 
hervorspringt, oder unterhalb anderen, eine nene Ordnung 
der Dinge bezeichnenden jüngeren und meist horizontal lie­
genden Schichten sich in oder zwischen diese ergießt, oder, 
wenn sie uicht dnrchdringlich sind, an de» Berühruugsstache» 
der Schichten verschiedener Ordnung sich fortbewegt. Diese 
jüngeren Schichten wollen wir nnn kennen lernen nnd sehe», 
was auf diesen» unebene» Felse»gr»»de, dessen mehr oder 
weniger geneigte, manchmal senkrecht stehende Schichten, 
von gewaltsamen Einwirkungen nnd Bewegungen, auS dem 
Innern der Erde hervor, sprechen, was in diesem hohlen 
Becken oder Bassin, a»f diesem alten Seegrunde in horizon­
tale» , oder nur nach den Gebirgsabhangc» geneigten Schich-

") I n der nnler den Auspieicn der Her«» Stände lieranszn^eden-
den Schilderung von Niederösterreich. 



ten, also nach dem Aufhören jener Wirkungen, welche die 
Schichten der alteren Gesteine in die geneigte und gestürzte 
Lage brachten, in neueren Zeitperioden abgelagert wor­
den ist, und in welcher Ordnung diese jüngeren Schichten 
über einander liegen. 

Diese Zeitperioden nennt man die terziäre und die Di lu­
vialzeit. Alles was jüuger als die Kreidegebirge und auf 
denselben abgelagert ist, wird zur erstercn Abteilung lder 
tcrziärcn Periode) gerechnet. Das Verschwinden gewisser 
Organismen, die bis dahin so häusig auftraten, z, B. der 
Ammoniten, Belemniten, baumartigenFarren u.s.w. sind für 
diesen Zeitabschnitt bezeichnend Weniger scharf lassen sich 
die Grenzen der Diluvialzeit ziehen. Sie ist die jüngste von 
allen und die Vorgängerin der historischen Zeit; in ihr gingen 
durch die Fluthcn süßer Wässer die letzten Veränderungen in 
der Gestaltung der Erdoberfläche vor. > 

Als daö Unterste in unserem Becken, und mithin den 
Felseugrnnd uumittelbar bedeckend, sehen wir , den bisheri­
gen Erfahrungen zu Folge, eine Ablagerung von Sand und 
Gerollen an. Ob diese Ablagerung wirklich die unterste und 
die den Felsboden des Beckens nnmittelbar bedeckende Schicht 
sen, hat zwar noch keine Beobachtung dargethan, weil wir/ 
aus einer Ursache, die wir gleich kennen lernen werden, noch 
nicht tiefer als auf sie eingedrungen sind. Diese untere Ab­
lagerung von Sand nnd Gerollen ist nämlich das wasserfüh­
rende St ra tum, welches in der Wiener Gegend die Spring-
auellen gibt, oder wenigstens die wichtigste unter den wasser­
führenden Schichten, sowohl durch starke Spannung, als 
durch die Menge des durch dasselbe sich fortbewegenden 
Wassers. Wenn bei Wien der Erdbohrer die noch zu beschrei­
benden oberen Erd- und Strinschichten durchbrochen, und 
diese wasserreiche Schicht erreicht hat, sinkt er gewöhnlich 
plötzlich einen oder mehrere Fusi tief ein, das Wasser springt 
mit ungemeiner Heftigkeit durch die gebohrte Nöhre hervor/ 
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u»0 erfüllt den Bniüücnraum mit solcher Schnelligkeit, daß 
die Arbeiter kaum Zeit gewinnen zu entfliehen und das Leben 
zu retten. Das emporspringende Waffer dringt weißen Quarz­
sand und kleine Geschiebe von Wiener Sandstein herauf; 
hieraus muffen wir uns die geognostischc Beschaffenheit der 
wasserführenden Sand - und Geröllschicht erklären. Größere 
Gerolle von Wiener Sandstein (nnd in anderen Gegenden 
deö Beckens vielleicht von anderen Felsartcn) mögen wohl 
auch vorhanden senn; durch das enge Bohrloch drangen sich 
jedoch nur die kleineren Gerolle empor. Nebstdem werden 
mit dem Wasser auch noch verweltliche Couchylieu und Nie­
ren oder Krnstall-Gruppen von Schwefelkies ausgeworfen. 
Von den ersteren sind uns bisher (^oi'itkium piolum Iln«!,. 
und Melanosis Ual'lininnn 1?er. bekannt geworden. Die 
letztere Schnecke ist in der bedeckenden Ablagerung, gleich 
den Schwefelkies-Gruppen, ziemlich hausig, und dürfte da« 
her durch die Kraft deö aufsteigenden Waffers derselben ent­
nommen seyn. Vollständiger wird sich die Beschaffenheit der 
wasserführenden Schicht wohl nicht ermittel» lassen. Ob der 
Sand vorwalte, ob die Geschiebe darin zerstreut oder in Lagern 
gesondert, welche organische Neste vorhanden und wie sie ver« 
thcilt senen, werden wir wohl nie erfahren, können aber 
dnrch die Verschicdenartigkeit dieser Zustände, verbunden mit 
den Unebenheiten des Veckcngrundes, manche ungleichartige 
Erscheinungen bei Artesischen Brunnen erklären. I n dem 
beigefügten Durchschnitt, der unsere Darstellung deutlicher 
machen wi rd , und die Wiener Bucht vom Ur- und Über­
gangsgebilde des Lcpthagebirgeö ober Loreto («, '«. 8 ) , bis 
zum Wiener Sandstein des Gallizinbergeö im Kahlengebirge 
bei Wien (Nro. 7 ) , , „ einer geraden, l> österreichische Mei­
le» langen Linie von S . O. g. S . , nach N. W. g. N . 
durchschneidet, ist diese unterste waffersühreude Ablagerung 
mit Ar«,, l, bezeichnet * ) . 

^1 I » diese,» Dm'chschmtt wird die relative Höhe der Gebirge, 
3 
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Auf diese Unterlage von Sand und Gerollen hat sich im 
alte» Seebccke» von Wien das machtigste Glied seines terziä-
ren Gebildes, der Tegel abgesetzt. Dieser Provin^ial-Name 
ist durchHrn.Kefer stein*) in die wissenschaftliche Sprache 
eingeführt worden, und bezeichnet mit e inem Ausdruck jene» 
bei uns allgemein bekannten blaugrauen Thonmergel, der sich 
im feuchten Zustande durch große Plasticität auszeichnet, 
und mit dieser Eigenschaft eine große Undurchdriugliehkeit für 
Wasser zeigt, weßhalb er zur Belegung von Wasserbehält, 
nisscn (z. B. Teichen, kleiuercn Kanälen) und Gewölben, die 
nicht bedachet werden, dienet. Ein nicht »»bedeutender Kalk» 
gehalt (er brauset heftig in Säuren) macht ihn zwar zu Tüpfer­
arbeiten unbrauchbar, dagegen nicht untauglich zur Verfer­
tigung von Ziegeln, deren jährlich zum Bedarf der Stadt 
Wien eine ungeheure Menge aus ihm hervor geht. Er hat 
große Ähnlichkeit mit dem in England weit verbreiteten Tho» 
von London ( I^onl lnn.^I»^) , in welchem der Tunnel einge­
trieben worden; mindere mit dem Mergel der Subape»»i»e»-
Hügel in Ober. I ta l i en , welcher weniger plastisch und mehr 
sandig ist (obwohl auch der Tegel nicht selten mit Sand und 
feinenGlimmerblättchen gemengt ist); er ist aber von ersterem 
in geognostischcr Beziehung, oder hinsichtlich seiner Lagerungs-
verhältnisse und deö geologischen Charakters der in ihm vor­
handenen Thicrreste verschieden, dagegen mit dem zweiten, 
dem Subapenninen-Mergel, in dieser Beziehung höchst ana­
log. Der Tegel nimmt die tieferen Stellen des Wiener Bc-

Hügel, Tha'lcr und der Neustädtcr Ebene nicht ganz richtig 
seyn. Wenn schon das ganze gebildete Publikum der Bekannt­
machung der Höhen und Nivellements von Österreich von Seite 
des l.k. General-Quarticrmcister-Stabes mit Sehnsucht ent­
gegen sieht, so muß dicß um so viel mehr bei uns der Fall 
seyn, als sich nur auf bekannte Nivellements und Höhen der 
Zusammenhang einst verbunden gewesener Gebilde erweise» läßt. 
Beim Vrunnbohren ist diese Kenntnis, ebenfalls sehe wichtig. 

" ) Siehe dessen Zeitschrift: Deutschland, geognostisch-geologisch 
dargestellt, V. Bds. 3.Hft. Wei,nm' >N«ö. 



ckenö cm, und ist da nur an wenige» Punkten, wie z .B. am 
Ufer der Wien bei Meidling und Gaudeuzdorf, oder in tiefen 
Einschnitten, wie am Sieveringer Bache in Unter-Döbling 
entblößt. Bei jeder Anfgrabnng stößt man zuletzt sicherlich 
ans Tegel. Man erstaunt dabei, wie schon auS dem voran­
stehenden Aufsähe des Freiherr,, u. I a c q u i n bekannt ist, 
manchmal über seine ungeheure Mächtigkeit oder Ausdehnung 
in die Tiefe. Die größte bekannte, durch einen Bohroersuch 
in der Alservorstadt erforscht, der ihn aber noch nicht völlig 
durchdrang, ist die von ^3 Klaftern oder 268 Fuß. An an­
deren Punkten, z . B . bei Altmausdorf, hat man, wie die 
voranstehende Tabelle zeigt,'schon mit 8 Klaftern oder 48 
Schuhen die wasserführende Sandschicht erreicht. 

I n den meisten der zahlreichen um Wien liegenden Zie­
geleien unterscheidet man zwei durch Farbe und andere Ei­
genschaften von einander verschiedene Ablagerungen des zu 
Ziegel» verwendbaren Materials; eine untere blaugraue, den 
eigentlichen Tegel oder plastischen Mergel, und eine obere, 
gelblichbranne, welche die Arbeiter Lehm nennen. Diese 
Depots sind nicht durch scharfe Grenzen von einander geson­
dert. Der Lehm (den wir zur Unterscheidung eines anderen, 
später zu erwähnenden, Terziär- oder Meereslehm nennen 
wollen) scheint nichts anderes als ein mit feinem Sand oder 
kieseligen Theilchen verunreinigter und durch höhere O,rydi-
rung des Eisens brann gefärbter Tegel zn senn. Beide ent­
halten Meeres-Conchnlien, vermischt mit der bereits früher 
erwähnte» Nollmo^zi» Mnl'lininn» I 'o l . (vucoinuln lc»»5il« 
l ^me l ) , einem Gcschlechte angehörig, das wenigstens m 
der gegenwärtigen Schöpfung bloß Thiere eüthält, die in 
süßern Wägern leben. Diese Schnecke und zwei Arten von 
Meeres-Muscheln (eine aus der Gattung Venu», die an­
dere auS einem neuen noch nicht beschriebenen GeuuS) werden 
als die verbreitetsten Arten nicht selten durch den Bergbohrer 
herauf gebracht. Der Tegel beherbergt aber noch eine große 

3 * 
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Menge anderer Arten von Meeres-Conchnlien, die wir hier 
nicht ansühren können. Durch ihren Reichthnm an solchen 
Überresten (vorzüglich fanden sich zwei große Arten von 
Doniuüum in zahlloser Menge) zeichnete sich eine, gegen­
wärtig leider ersäufte, Lehmgrube bei Baden, ans dem Wege 
nach Vös la», aus. Von Fischresten haben sich im Tegel 
Wirbelbcine von unbestimmbaren Arten, und Zähne von Hai­
sischen gefunden, Nur selten werden darin auch Knochen 
von Säugethiercn angetroffen, die dem verweltlichen Ge-
schlecht ^nilii.'x.'ntli^i'ii!!!, angehören dürften. Von Pflan­
zenresten sind Stämme und Aste von bituminösem Holz, Blät­
terabdrücke von ^oc l ' uud 8:>1ix, und Zapfen einer Pinns­
art vorgekommen. 

Wichtiger als der auf organische Neste gegründete Cha­
rakter des Tegels ist für unsere Betrachtung, in Bezug auf 
Artesische Brunnen, die Kenntnis; der ihm untergeordneten 
Gestcinmassen. Wir wollen hier nicht die zerstreut vorkom­
menden Krystalle uud Nosen von Gyps, die mehlartigen oder 
festen knolligen Coneretione» von Bergmilch nnd weißem 
Mergel (unwillkommene Erscheinungen in Ziegelschlägereien), 
nicht die Kugeln und Knollen von Schwefelkies und die sphä-
roidischen Helmontsspiele, sondern seine Struktur im Großen, 
und die vou ihm umschlossenen fremdartigen Lager betrachten. 
Der Tegel ist nie geschichtet, wenn man nicht die zwischen 
fremdartigen Lagern befindlichen, oft aber sehr mächtigen 
Tegelmasfe» für Schichten ansehen wil l . Auf ruhigeAbsehung 
deuten die in horizontale» Ebenen liegenden Anhäufungen 
von Mergelconcretionen, uud gewisse weit verbreitete, ganz 
mit Muschelabdrücken angefüllten Bänke hin. I n horizonta­
len, oder wenig geneigten Lagern oder Stöcken schließt der 
Tegel als untergeordnete Glieder folgende Massen ein: 
Sand , verhärteten Mergel, Gerolle (Grus, in Österreich 
Schotter genannt) und kalkigen Sandstein. Die Saudlager 
im Tegel sind beim Brunnenbohren eine sehr unangenehme 
Erschcinuug. Sie sind selten mehr als einige Zolle dick, 
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und führe» fast stets, aber sehr selce» so viel Wasser, um 
eine Springauelle zu geben. Das Wasser schlemmt Sand in 
das Bohrloch, und ist Ursache von andere» widerwärtigen 
Zufalle», die nur durch Ausfüttern des Bohrlochs mit eiser­
nen Röhren Hindan gehalten werden sonnen. Sind die Sand­
schichten mächtiger und führen sie mehr Wasser, so könne» sie 
reiche Schöpfbrunnen, ja bei nöthiger Spannung desWassers 
auch Springseilen geben. Das früher beschriebene wasser­
reiche Stratum tonnte ja auch nur eine eingelagerte mächtige 
Sandschicht, und vielleicht dem Tegel untergeordnet seyn. 
Nicht selten scheinen im Tegel größere Massen von Sand 
(fast immer eckiger, weißer Quarzsand) uesterartig vorzukom­
me». I » Mma»sdorf (ein Dorf nahe an Wien, das die 
meisten Artesischen Brunnen besitzt) fand man bei einem im 
verflossenen Sommer gemachten Vohrversnch eine solche Sand-
anhäufnng :?, Klafter mächtig. Zuweilen mögen derlei Saud-
stocke mit wasserreichen Sandschichten oder Klüften in Verbin­
dung stehe», durch dieselbe» sich füllen und wasserreiche 
Schläuche im Tegel bilde». Auf diese Art läßt sich erklären, 
wie a» einem Orte/ i» dessen Nähe ein Bohrversuch in eine 
große Tiefe hinab ohne Erfolg Stat t fand, doch ein zweiter, 
selbst in weit geringerer Tiefe, guten Erfolg haben kann. 
Dergleichen Fälle werde» sich wohl selten ereignen; es ist 
aber erst kürzlich, wie in dem voranstehenden Aufsatze p. >o 
erwähnt worden, ein solcher in der Alservorstadt vorgekommen. 

Die zweite der früher angeführten, dem Tegel unter­
geordneten Massen sind Schichten von verhärtetem Mergel; 
von de» Brunnenbohrern Steinplatten genannt. Sie scheinen 
selten weit fortzusehen und meist ulattenförmige Concretionen 
zu seyn, da man sie oft mit einem andern, in der Nähe ein-
geschlagenen Bohrloche nicht mehr findet. Zuweilen »lögen 
wohl auch isolirt im Tegel liegende größere Geschiebe oder 
Blöcke, wie auch Mergclgeoden für Steinplatten genommen 
werden. So oft die Brunnenbohrer auf eine Steinplatte 
stoßen, und den nur für den weichen Tegel geeigneten Hohl-
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bohrer mit dem Steinbohrer verwechseln, erneuert sich die 
Hoffnung eines baldigen Erfolges, weil in der Wiener Ge­
gend der unterste Theil des Tegels ober dem wasserführenden 
Stratum beinahe stets verhärteter Mergel ist, und nach 
seiner Durchbrechung das Wasser aufsteigt. 

Waö von dem verhärteten Mergel gesagt worden ist, 
gilt auch von dem kalkigen Sandstein, der seltener im Tegel 
eingelagert ist, und für eine mit Sandkörnern gemengte Ab­
änderung des crsteren gehalten werden kann. Grus- oder 
Schotterschichten sind darin ebenfalls selten. Die Geschiebe 
sind vorherrschend entweder Wiener Sandstein oder Quarz. 
Die Schotterschichten des Tegels verhalten sich, in Bezug 
aus Wasserführung, ganz wie die Saudschichten. 

Der Tegel ist im Durchschnitt mit IVi'u. 5 bezeichnet. 

Auf deu Tegel folgt als dritte Abtheilnng der ter-
ziäre» Bildung im Wiener Becken eine an mehreren Orten 
nicht viel minder mächtige Ablagerung von Sand uud Schot­
ter, die jedoch bei dem Abfluß des alten Meeres und dem 
Durchbruch der darauf gefolgtcn Süßwasserseeu, dann bei 
der allmählichen Aushöhlung der Flußbette weit mehr zerrissen 
und zerstört wurde, als der in dem niedersten Theile des 
Beckens abgelagerte Tegel. Der Sand und Schotter dieser 
Abtheilung haben in der Wiener Bncht eine weit geringere 
Ausdehnung, als in dem höher liegenden, nicht von Alpcn-
strömen, sondern von trägen, aus dem Urgebirge des Böh­
merwaldes uud der Sudeten hervorkommenden Wässern durch­
zogenen nördlichen Theil des Beckens jenseits der Donau, im 
Kreise unter dem Manhardsberge und in Mähren, deren 
Hügelland sie vorherrschend zusammensehen. Der Sand 
(beinahe stets weißer oder gelblicher Quarzsand) ist meist vor­
waltend, und macht deu uuteren Theil der Ablagerung ans. 
Dieser untere Theil wird durch die größere Frequenz vorwelt­
licher Conchnlicn, unter welchen Cerithien undVenuömuschelu 
die häufigsten siud, uud die uutergeordnctcn Lager und großen 
Concrctionen von Sandstein und sandigem Grobkalk charak-
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terisirt. Di l ! letzteren Gesteine sind nicht selten voll von )lb 
drücken und Steiukernen, die zum größer» Theil de» Gat-
tuugeu (^»llUun>, Venu» »nd (!e, l l l l iuin angehören. Der 
sandige Grobkalk enthält nnr selten Knochen von Sauge-
thiereu, und es sind davon bisher nur Neste von Seehunde» 
gefunden worden. Man kennt die großen Bruchsteine, die 
man in Wien zu Fundamenten benutzt, und durch die 
Menge von Muschelabdrückcn die Aufmerksamkeit selbst der 
Ungebildeten auf sich ziehen. Sie werden meist bei Mauer 
und auf der Türkenschanze gebrochen, wie denn die schönen 
Weinhngel am Fuße dcS Kahleugebirgs von Musidors über 
Heiligeustadt, Sievering n. f. w. bis Mauer meist aus die­
sem unteren Sande, Mnschelsandsieiu und sandige» Grobkalk 
bestehen.— I m obere» Theile dieser dritten Ablagerung herr­
schet der Schotter vor, Entweder sind Sand und Schotter, 
öfter mit eiirander abwechselnd, i» Schichte»' gesondert, 
oder der Schotter ist mit Sand gemengt, was selbst in er. 
sterem Falle nicht selten Stat t findet. Dieser zwischen den 
Gerollen des Schotters liegende, eckige uud grobe Sand ist 
in Wie» der gewöhnliche Mörtelsand, u»d wird bekanntlich 
durch Durchwerfen durch ein Drahtgittcr von den Geschieben 
gesondert. Die große» Schottergrube» am Belvedere zeugen 
vo» den» häufigen Verbranch dieses Mörtelsandes. Unter den 
Geschieben ist der Quarz bei weitem vorherrschend (so wie 
anch der Sand Quarzsand ist). Urgcbirgsgeschicve sind 
ebcnfalls i» ziemlicher Menge Vorhände»; Alve»kalk, Wiener 
Sandstein und der Mergelkalk des letztere» im Allgemeinen 
weniger zahlreich. Dieß gilt vorzuglich von den großen 
Schottergruben und dem ganzen Boden im östliche» Theile 
von Wien; in, westlichen Theile sind platte Geschiebe von 
Wiener Sandstei» uud Mergelfalk vorherrschend. Die Schot 
tergruben am Belvedcre haben vor ein Paar Jahren (nnd 
liefern noch jetzt von Zeit zn Zeit) Knochen und Zähne von 
zwei kolossalen Thieren der Vonvclt , dem schmalzähnige» 
Mastodonten und dem Ricsentapir, dann von einer kleineren 
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Art von Tapir und vom Hnill>»cc»ll,liliuln ans Tageslicht 
gebracht. Wir haben bereits oben erwähnt, daß diese Schoi-
terablagernngeu der obere Theil der Abtheilung sind, die 
nns jetzt beschäftiget, und wir werden aus sie aufgelagert 
eine Kalkformatio» kennen lernen, welche die nämlichen Kno­
chenreste einschließt. Diese Auflageruug eines an MeereS-
geschopfen so reichen GcsteiuS hindert uns, den in Rede ste­
henden Schotter zu den Diluvialgcbilde» zu rechnen, ob­
wohl wir in gar vielen Gegenden darin keine Spur von 
Mecresgeschöpfen zu entdecken im Stande sind, sondern so­
gar Kalkeoncretioneu mit großen unbekannten La»dsch»ecken 
darin finden. Ein Gemenge von Land- und Süßwasser-
gebilden, der Gebeine vonThieren, die das feste Land be­
wohnten, mit den Geschöpfe» des gesalzenen Wassers, geht 
alle Glieder der TerziärforMatio» im Wiener Becken durch. 

I n dem Sandgebilde dieser Abtheilung, nnd gleichsam 
den untern Theil desselben von dem oberen scheidend, er­
scheinen nicht selten Bänke von gelbem fetten Lehm, seltner 
von blanlichgraucm Tegel. Man kann die Einlagerung dieser 
Bänke theils auf das Unzweideutigste beobachten (z. B. in 
der Sandgrube beim Hitzinger Kirchhof), theils auf ihre 
Auflagerung auf den untersten Sand schließe», wen» man 
vom Fuße der horizontal geschichteten Sandhügel aufwärts 
steigt, uud da auf den Höhen den festen Lehmboden mancher 
Weinberge, und darin jene große Menge vorweltlichcr Con-
chnlien, jedoch leider meist in Trümmern, zerstreut findet 
(wie bei Griuzing, Pfaffstetten, Gaiufarn, EnzeSfeld), 
wovon die meiste» in dem unteren Tegel fehlen, dagegen so 
viele Arten mit den in dem Snbapenninen-Mergel von Ca-
stell-Arquato, Turin und Bordeaur vorkommenden Geschö­
pfen der alten Meere gemein haben. 

Diese Ablagerung von Sand und Schotter, mit unter­
geordnete», Muschelsaudstein, saudige»! Ge^dkalk uud petre-
fakteurcichen Lehinbänke» hat für unsere Betrachtung weni­
ger Iuteresse, da sie nieist die höheren Punkte und den Hügel-
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saun, am Fuße des Kahlengebirgs und der Kalkalpen bildet, 
von welchen man nicht leicht Artesische Brunnen abteufen 
wird. I n dem mittleren Theile der nördlichen Halste der 
Wiener Bucht muß man aber, wenn nicht eine Thalmulde 
gewählt wi rd, beinahe stets durch mehrere Klafter Schotters 
und Sandes niedergehen, bis der Tegel erreicht wird und 
die Bohrarbeit beginnen kann. Der in den Thalmulden lie­
gende Schotter von geringer Mächtigkeit stammt meist von 
Alluuionen, die noch fortwähren. Die Ablagerung von obe­
rem Sand und Schotter, mit welcher wir uns jetzt beschäfti­
get haben, ist auf dem Durchschnitte mit Nru. 4 , der unter­
geordnete Sandstein und der sandige Grobkalk mit t», die 
Lehm - oder Tegelbänke mit 2 bezeichnet. 

Wir gehen nun zu einem anderen Glicde, und zwar dem» 
unter den Terziärgcbilden deö Wiener Bassins neuesten, oder 
zn oberst liegenden, zu jenem merkwürdigen Kalkstein über, 
welcher unter dem Namen Lenthakalk (da er am Fuße des 
Leythagebirges iu vielen «nd großen Steinbrüchen gewonnen 
wird) , in der letzteren Zeit auch in der wissenschaftlichen Welt 
bekannter geworden ist. Da er in Wien das Material fast 
allerWerksteine (vorzüglich von Fenster- nndTreppensteiuen), 
nnd beinahe sämmtlicher Steinmetzarbeiten, auch der Bau­
stein der Stephanskirche, des Thesenstempels nnd anderer 
Gebäude ist, so wird er den meisten der Leser bekannt styn, 
und es braucht nur erwähnt zu werden, daß er in sehr zahl» 
reichen Abstufungen des Znsammenhangs oder der Härte 
vorkomme. Die sägbaren, fand- und rogensteinartigen, ja 
manchmal kreideartigen Abänderungen von Loreto gehören 
mit den harten blaugefleckteu von Kaisersteinbruch, zu einer 
geologischen Abtheilung. Bekannt ist auch sein Neichthum an 
vorweltlichen Thierresten, worunter Arten von I'octuuculu!,, 
O»tre», I'eclcu und Echiniden die häusigste» sind. Bemer-
fenswerth ist, daß er auch Nummuliten enthält, und manche 
Abänderungen beinahe ganz aus mehr oder weniger fest ver­
bundenen Korallensragmenten bestehen, die zuweilen noch 



— /<2 - > 

rothe Färbung zeigen. Merknmrdig an ihm ist derReichthum 
an Kuocheu und Zähnen von Wirbelthieren, wovon die mei­
sten größere oder geringere Abrollnng zeigen. Haisischzähue 
und Gaumenzähne von 8^ulu8 (die sogenannten Steinaugen 
oder Bnsoniten) sind darunter die häufigsten; von auderen 
solchen Reste» sind bisher Bauchschilder kolossaler Schildkrö­
ten, ungeheure Wirbelknochen, wahrscheinlich von Cetaceen, 
Zähne uud sogar ganze Kiefern vomNiesentapir und von Ma­
stodonten, und viele Knochenstückc von Wiederkäuern aus 
dem Geschlecht der Hirsche uud Schafe vorgekommen; alles 
diesi nicht in eigenen Schichten gesondert, sondern in der 
ganzen Masse des Lenchakalks zerstreut, uud mitten unter 
Mcergeschöpfeu abgelagert. Von untergeordneten Lagern 
werden nicht selten dünne Mergelschichten wahrgenommen. 
Einige Schichten führen Geschiebe oder Sandkörner und stellen 
sich als Bänke dar, die sich manchmal weit verfolgen lassen. 
I n einigen Gegenden des Beckens ist der Leythakalk so sehr 
mit Geschieben überfüllt, daß er ciu Konglomerat oder eine 
Art vvn Nagelfluh bildet. Diese Konglomerate (beinahe 
bloß aus Geschieben von Alpenkalk bestehend» sind vorzüglich 
im südlichen und südwestlichen Theile der Bucht, am Fuße 
der Kalkalpen verbreitet, führen selten Versteinerungen, und 
scheinen de» unteren Theil des Leythakall'es auszumachen * ) . 

Was die Lagerungsverhältnisse des Leuthakalfö und der 
ihm zugehörigen Kalkkonglomeratc betrifft, so sieht man ihn 
sowohl auf den Tegel, als auf den Sand der vorigen Ab­
theilung aufgelagert. I m Hohlwege bei Nußdorf uud in 
einer Ziegelei ober Herrnais bildet er Couc'retionen in Schot-
terbänken, welche auf dem Sande liegen. Dieß uud der 
Umstand, daß er dieselben Knochen uud Zähne von Tapiren 
und Mastodonten umschließt, wie sie auch im Schotter vor­
kommen, und außerdem noch Reste von Wiederkäuern, die 

' ) Die KoN'puddiüsss, die Hr, P r e v o s t (>1u»,»l>! <1«I'!,^!^,!«', 

^l>vo»,I»'l! >82<i) zu de» senmdäre» Formatiem» rechnet, ge­

höre» hierher. 
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gewöhnlich »och jüngere» Gebilden angehöre», lassen, keinen 
Zweifel übrig, daß er das jüngste terziarc Gebilde in unserem 
Becken sey, und einerPeriude angehöre, aus welcherHr. D cs-
noye r mancher Eigeuthümlichkeite» wegen einen nencn geo­
logischen Abschnitt unter dem Namen der quateruaren For­
mation gemacht hat * ) . 

Der Durchschnitt führt ihn unter IV!'<», 3 ans. 

Was in unserem Becken jünger als der Lenthakalk ist, 
zeigt keine Spur eines Absatzes aus gesalzenem Wasser. Alle 
Mcergeschöpfe sind darin verschwunden; die Ströme der be­
nachbarten Kontinente haben nicht mehr die Knochen von Ma­
stodonten »»dTapire» ans denSeegruud geführt; die Absätze, 
welche nunmehr erfolgte», und die wir noch zu betrachten 
habe», sind ans einer Bedeckung mit süßem Wasser oder aus 
alte» Alluvioue» heroorgegange», die ihre Ursache vielleicht 
i» ungeheure» atmosphärische» Niederschlage» hatte», »»d zu 
einer Zeit geschahen, wo eine andere Thierwelt die nntcr-
gcga»ge»e ersetzt hatte. Wir betrachte» vo» de» Dilnvial-
gebilden zuerst de» Löß ** ) oder eine» sandigen Lehn,, den 
man daö Grab der vorweltlichen Elephante» nennen könnte. 
Überall finden sich i» seiner Verbreitung über de» östliche» 
Theil des Landes u»ter der E»nö, Backen- und Mahlzahne 
oder Knochen, seltner, was jedoch in den Umgebungen von 
Krems nicht selte» sei)» soll, ga»ze Skelette dieser Thiere. 
Graf B r e n n e r fand in dieser Gegend anch Reste vom 
Rhinozeros der Vorwelt, die wohl gleich denen, die Gras 
N a z o u m o v s k i auf de«, Kalvarie»berge vou Baden ent­
deckte, dem Lößgebildc angehöre» werde». Außer den Ele­
phante»- und Nhinozeroö-Knochen mache» »och Zah»e des 
urweltliche» Pferdes und einige Arten von Landschnccken ans 

*) ^Nullit!» <1l'8 8<'!,!!,<'«» !iiu,n'«l!o8. I^öv. o! ^V! ' i ! issÄ<>. 

' " ) Dieser Pru«!»zial°Name stammt aus den Nheiiigegeiideü, wo 
dieß Gebilde häusiV, ist, und wurde durch Hrn. u. Leonhard 
((5harakteristil' der Felsartcn) zu einer wissenschaftliche!! Ve-
deutunq erhöbe». 
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de» Gattungen l l»'lix, 8ueolno.» und l u ^ » (am häufigsten 
finden sich 3uc«i»ei> nlilcoiz;.'! Nii»^. und I le l ix »eliool, 
Mül l . ) den zoologischen Charakter des Lößes aus. 

Der Löß ist ein mit mehr oder weniger feinem Sande 
und Glimmerschüpvchen, auch mit vielen Kalktheilchen ge­
mengter gelber Lehm, und gewöhnlich voll von kleinen, ge» 
wundenen, oft mit Kalkmehl ausgekleideten Höhlungen, aus 
welchen Hr, Roze t den Kohlensäuregehalt der Diluvial-
wässer erweisen will * ) . Von untergeordneten Schichten 
sind nur Schotterbänke bekannt, die vorherrschend aus Quarz» 
geschieben bestehen. Der Löß (Di luvia l - oder Süßwasser-
Lehm) ist in Österreich vorzüglich am Fuße des Böhmerwald-
Gebirges sehr verbreitet. Hier, vorzüglich in der Gegend 
von Krems und Göttweig, zeigt er eine ungeheure Mächtig­
keit. Die ungemein tiefen und engen Gräben und Hohlwege 
im Löß mögen hier zuweilen an »5 oder «n Klafter tief seu». 
Der meiste Weinbau in den Kreisen ob und unter dem Man. 
hardsberg wird auf Lößboden getrieben, und in den hohlen 
Gassen, welche das Lösiterrain überall durchschneiden, höhlen 
die Winzer die langen Reihen von Kellern, so wie die Ufer-
Schwalben in den hohen Lösiwänden ihre Nester ans. I n 
der Wiener Bucht ist er mehr im nördlichen als im südlichen 
Theile vorhanden; hier haben ihn jüngere Fluthen, deren 
Produkt wir gleich kennen lernen werden, hinweggerissen. 
I n den Ziegeleien vor der Favoriten- und Nusidorfer Linie 
(denn auch aus Löß werden, wiewohl minder gute, Ziegeln 
gemacht) kann man ihn entblöst und auf Schotter ruhen 
sehen. Er konstituirt den, der Donau näher liegenden unte­
ren Theil des Bodens der Stadt Wie». I m Durchschnitte 
ist er unter 1Vi-o. 2 aufgeführt. 

Das zweite Diluvialgebilde ist der Kalkschotter des Stein-
feldes oder der Neustädter-Heide (Nro. > im Durchschnitte). 
Er ist am Grunde eines kleineren und späteren Sees abge-

*) NI<5ml>i>-<: Aenlnßi^u« «ur ><: tei-iu!» <li!»vi«n <lo I» vull^u 

llu U l im, im 5ulnn»l <ie Oöolo^iu, !Nui ,UÄu. 



seht worden, dessen nördlicher Damm die Sandhügel au 
der Donau, zwischen Wien und Deutsch-Altenburg, waren, 
oder die Masse aller Gerolle, welche die nach und nach ab­
geflossenen Gebirgsseen ablagerten. Da sich die meisten 
dieser Gebirgsseen in den Kalkaluen befanden, so sind 
anch Kalk- oder Dolomitgeschiebe die vorherrschenden in dem 
dürren Hcideboden des Steinfcldcö; im südlichen Theile des» 
selben sind sie mit Geschieben älterer Felsarteu gemengt. 
Merkwürdig ist die Tiefe dieser Geröllablagcrung. Bei Wie­
ner-Neustadt sind Brunnen durch den Schotter gegraben 
worden, die erst nach mehr als 3o Klaftern den unten liegen­
den Tegel und daö über diesen undurchdringlichen Boden sich 
fortbewegende Wasser erreichten. Von organischen Resten 
ist auö diesem Kalkschotter noch nichts bekannt geworden. 
I n der oberösterreichischen Kalknagclfiuh, die dem Schotter 
des Steinfeldeö entsprechen dürfte, sind Schädel vom Höh­
lenbär gefunden worden. 

Somit hätte» wir alle Glieder dcrTerziär- und Diluoial-
Formation des Wiener Beckenö kennen gelernt, und nur noch 
eines, an drei Punkten (am Eichkogel bei Mödl ing, bei 
Wimpassing an der Leytha, und am Fuße des Badner Kal-
varienbcrges) vereinzelt und in geringer Mächtigkeit vorkom­
menden Kalksteins zu erwähnen, der Land- und Süßwasser-
Conchnlien auö den Gattungen I l o l i x , I>uz,u, l^Iauzili«, 
I>lnnui'I,!z, I^mno» und Melanin einschließt, und dessen 
geognostische Stellung noch nicht mit Gewißheit bestimmt 
werden kann. Wir wollen diese Gebilde nunmehr in umge­
kehrter Ordnung, wie sie von oben nach unten auf einander 
folgen, aufführen, und das Verhalten der einzelnen Glieder 
gegen das in sie eindringende Wasser kurz aus einander 
sehen. 

>) Der Kalkschotter des Steinfeldes oder der Neustädter 
Heide läßt alles Regen- und wohl anch einen großen Theil 
des Flnßwcissers bis auf de» Tegel, welcher die Unterlage 
desselben bildet, durchsintern. Auf der Tegelfläche kann ei« 
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Theil des Wassers in Vertiefungen stagniren, ein anderer 
Theil wird sich ans geneigten Flächen fortbewegen, aber feine 
Spannung und Steigkraft haben. 

2) Der Löß (Süßwasser.- oder Diluvial-Lehm) kann, 
nachdem er mehr oder weniger sandige oder thonige Theile 
enthalt, anch verschiedene Grade derDnrchdringlichteit zeige». 
Die tief in denselben eindringenden Pflanzenwurzeln, und die 
kleine» mit Kalkmehl (und vielleicht auch Kalksalpeter) aus­
gekleideten Höhlungen lassen das Wasser zwar leichter durch-
sintern, dasselbe wird aber auch zugleich mit Kalk und Salzen 
geschwängert. Ein großer Theil der Brunnen in Wien ist 
mit derlei unangenehm schmeckendem und purgirenden Seiger­
wasser gefüllt. Die Schotterschichten, die der Löß nicht sel­
ten enthält, führen zuweilen besseres Wasser zu. Dieß wird 
geseigertes Flnßwasser seyn, wenn die Schotterschichtcu im 
Niveau eines Flusses liegen, was bei einem andern Theile 
der Wiener Brunnen der Fall ist. O.nellbrunneu sind iu ihm 
wohl nicht zu erhalten. 

3) Lenthakalk mit untergeordneten dünnen Schichten von 
Lehm oder Mergel. Er nimmt meist nur den oberen Theil 
der Hügel ein, von deren Höhe wohl »nr selten Bohrlöcher 
niedergefenkt werden. Wenn er aber, wie z, B. bei Pcters-
dorf, Brunn, Maria Euzerödorf, Fischau am Steinfcld 
u. f. w. am Fnsie der Gebirge und in minder mächtigen 
Schichten abgelagert ist, wenn zugleich der zwischen ihm 
und dem großen Tegrldepot liegende Sand mäßige Dicke 
hat, so kann letzterer wasserführend und das Wasser sprin­
gend werden. 

4) Sand uud Quarzschotter. Wir können hier eine 
obere und eine untere Abtheilung annehmen, die durch petre-
faktenreiche Lchmbänke von einander gesondert sind. I n der 
oberen herrscht Schotter, in der unteren Sand ; letzterer 
umschließt Lager und Concretioue» von Sandstein nnd sandi­
gem Grobkalk. Der Sand und Schotter sind für das Wasser 
leicht durchdriuglich. Die Schichte» von Sandstein nnd Grob« 
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fal l würde» dasselbe aufhalte», >i»d weiter führe», we»» sie 
nicht so oft absetzte», »»d »icht so selte» Lager vo» größerer 
Erstrcck»»g bildeten. Die Lehmbäuke im Saiide si»d zu weuig 
niächtig, »ud vielleicht auch zu saudig, um das Waffer auf­
zuhalte» und fortzuführe». Die zu Svrnigquelle» »öthige 
Spmnnuig kau» das Waffer i» dem mächtigen, »nd znde»> 
meist hoch liegende» Sand-- und Schottergebilde wohl nur 
höchst selten erhalte». Gräbt ma» d»rch dasselbe bis zu», Te­
gel nieder, so wird eine i» demselbe» eiugeseickte Vertiefung 
sich wohl stets mit Waffer fülle». Bei der Anlage eines 
Artesische» BruunenS muß durch Saud u»d Schotter mit 
einem geräumige», entweder auszumauerude» oder wohl zu 
verzimmernden Schacht bis zum Tegel niedergegangen werden. 

S) Beim Tegel beginnt das Bohre». Die Zufälle, welche 
dabei eintrete» könne», si»d theils bei der frühere» Beschrei­
bung dieses Gebildes, theils in den, Aufsähe des Freiherr» 
v. I a c q u i n , durch Aufführung eiuiger Bohrversuche, dar­
gelegt worden^ Die Zwischenlager von Sand und Schotter 
legen beim Bruuubohrcn große Hiuderinffe i» de» Weg, in­
dem aus ihnen Saud in daö Bohrloch geschlemmt wird, und 
verminder» nach erreichtem Waffer die Menge desselben, da 
es sich im Aufsteigen i» dieselbe» ergießt. Die wasserführen­
de» Zwischeiischichte» von Sand uud Schotter geben selte» 
Spriugquelleu, versehen aber ost gewöhnliche Schöpf-
vrunnen hinreichend mit Wasser. Der Tegel enthält »icht 
selten Schwefelkieslnollen, die sich im Kontakt mit den, auf­
steigenden Waffer zersetzen, und demselben einen hepatischen 
Geschmack ertheilen. Wen» sie in größerer Menge vorhanden 
sind, erzeugen sie Schwcfelwässer, wovon daö Pfanuische 
Bad zu Meidliug eiu Beispiel gibt. 

b) Die wasserführende Sand- und Schotterschicht unter 
dem Tegel wird »icht überall vo» gleicher Beschaffenheit senn. 
Daraus und aus Einflüsse», die im Bereiche des Tegels lie­
gen, läßt sich die Verschiedenartigfeit nahe liegender Arte­
sischer Brünnen erkläre». 
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Was die physikalische Erklärung dieser Brunnen betrifft, 
die- auf der Theorie der kommuuicirenden Röhren beruht, so 
verweisen wir diejenigen, die sich darüber belehren wollen, auf 
die im Allgemeinen von diesen Brunnen handelnden Werke*), 
und auf einen interessanten Aussatz, den Hr. Professor R i e p l 
bekannt machte * * ) . 

*) Die vorzüglichste» sind : >) das schon im erste» Abschnitte >>. 2» 
angeführte Werk uon W ar » i e r. Von der ersten Austage die­
ses Werkes besitze» wir eine deutsche Übersetzung von Herrn 
W a l d a u f v o n W a l d e n s t e i » . (Über die Anwendung 
des Vergbohrcrs zur Aussuchung uonVrunnguellen. Wien ,82/,.) 
Hr. v. W a l d a u f wird die Zusähe in der zweiten Austage uon 
G a r n i e r ' s Werke nächstens in einen! Anhange erscheinen las­
se». 2) !l>!licu,'t <lo 1'!>«>') , LonüIli^i'Atiun« ^«oluzzi^u«» 
«l ^li^üi^ne« 8UI' !l» cn^l8« äe juilü^lieniünt lle« elnlx <!<,« 
^inil» sur>̂ « ou luntnin«« ni'^tili«!!«». 1'ari« 1829. I n 
Deutschland erschienen kürzlich zwei kleinere Werkchen: ») Ne ­
ne r, Anlage der Bohr- oder Artesischen Brunne». Münster 
,83o. !,) P 0 pp e, die Artesischen Brunne». Tübingen >8(ji. 
Lesenswerthe Aufsäße über Artesische Brunnen finden sich in 
P o g g e n d o r f s Annalen der Physik und Chemie, »829, 
Ni-o. 8 , und in K a s t u e r ' s Archiu für die gestimmte Nalnr-
lehre, Vd . X V I I l . Hft./,. ,829, Auch in technischen Iourua-
len wird nunmehr öfter uon Artesischen Brunnen, welche jetzt 
allgemeine Aufmerl'samkeit erregen, gesprochen. 

") Entwickclung der Theorie über die häufige Erschein«»«, des 
rasche» Emporsteige»« unterirdischer Wasser, wenn durch de» 
Bergbau oder durch andere Veranstaltungen Öffnungen i»S 
Innere der Erde gemacht werde», Medieiuische Ialirbücher 
des österreichischen Staates. Neue Folge. I . Bd. l V . S t . 
,823. 



>>//>/^///^/,, ^//////'////, ' //5̂ /,„/>/./<̂ <̂ . / / ^ « ^ c ^ / / ^ / , / / ^ ! , v ^ v » 

>̂  ̂ / / / < / , / / ^ ^ ^ ^ ^ . / > /», , / ^ / ^ 

^ 

/ / ^ / ^ ' / ' ^ / ^ « / , , / / / / v , / ^ , /> , >/'^,,/>///' >/,//., ^><V /v, /5 ' '^«/i«' s , / ^ / « , . v „ / l , ' / ' , / / / „ ^ ' /^ / / / - -<5^<!^«^^/^ , 

^ ^ ^ ' / / ^ .> />^< / / , />>/, / / / / / / / ^> / <-/>// < /^ / / / ^ ^ 



' ^ ^ 







Gebunden bei Ant. Lehenbauer, 

bür«erl, Buchbinder in Wien in der Stadt, Nothgosse, 
>^^» Nr, 4»7, im Gewölbe nächst dem Fischhof, , /x." 
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